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MUSEUM HELVETICUM
Vol. 34 1977 Fase. 1

Die Selbstbeschreibung des Chores
in Alkmans grossem Partheneion-Fragment

(fr. 1 P. 23 B., 1 D. v. 36-105)

Von Mario Puelma, Freiburg (Schweiz)

Über hundert Jahre sind es her, dass Alkmans grosses Partheneion-Fragment
entdeckt wurde1. Trotz zahlreicher neuer Papyrusfunde hat dieses Fragment

die Stellung eines Kronzeugen archaischer griechischer Chorlyrik
beibehalten; das trifft vor allem für den zweiten, die Verse 36-105 umfassenden
Hauptteil des Chorliedes zu, der die Selbstbeschreibung des Chores und seiner
Führerinnen enthält und dem man daher im weiteren Sinne die Bezeichnung
'Sphragis' zusprechen könnte. Die eindrucksvolle Reihe von Interpretationsversuchen,

die dieses Liedbruchstück von seiner Entdeckung bis in die Gegenwart
erfahren hat, zeugt für das auch heute nicht erlahmte Interesse der Wissenschaft

an dem einzigartigen Fund2. Dass trotz intensiver wissenschaftlicher
Bemühung das Verständnis des Liedfragmentes in wesentlichen Aspekten nicht
viel weiter gediehen ist, als es schon vor hundert Jahren war, und die Deutungen

sich in periodischen Zyklen gleichsam im Kreis bewegen, kann allerdings
zur Mutlosigkeit vor jedem weiteren Deutungsversuch führen. Wenn im folgenden

trotzdem das Wagnis unternommen wird, der beachtlichen Kette von Alk-
man-Erklärungen ein weiteres Glied zuzufügen, so aus dem Bewusstsein heraus,

dass wir heute wohl an einem Punkt angelangt sind, wo die Varianten des
Verständnisses auf der Basis einer Gesamtkonzeption des Liedes erschöpft
erscheinen und nur die Besinnung auf das im einzelnen sprachlich Mögliche oder
Unmögliche sowie auf die dem Vortrag des archaischen Chorliedes spezifischen
Strukturelemente weiterhelfen kann.

1 Pap. Mariette, Louvre E 3320, entdeckt 1855, ed. pr. E. Egger, M6m. hist. anc. (Paris 1863) 159.

- Faksimile des Papyrus bei F. Blass, Hermes 13 (1878) 15 und A. Garzya, Alcmane (Neapel
1954) sowie C. G. Turner, Greek manuscripts of the ancient world (Oxford 1971) Taf. 16;

diplomatische Umschriften bei Th. Bergk PLG (19144) und D. L. Page, Alcman (Oxford
1951).

2 Vgl. das Literaturverzeichnis am Schluss (Anhang I). Auf die dort genannten Titel wird in
vorliegender Arbeit mit blossem Autornamen verwiesen.
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Text und Übersetzung3

36 egti tk; oiräv ziaic,-
o 8' ölßtoc;, ögtk; sfxppmv
äpepav [8i]a7t^EKei
aKA.auTOg- eyräv 8' äei8co

40 Ayt8ä><; tö <pcö<; öpräo'
an' aX.iov, övrcsp apiv
AyiSrä papxupExat
<paivt|v Ep& 8' oüx' Eitatvf|v
oute pcopr)Gdai viv a kA.evvö yopayöc;

45 ou8' dpäx; Efp- Sokei ydp f|pEV auxd
EK7ip£7if|^ TÖX; rojiEp at TK;
EV ßOTOl«; GTÖGEIEV 17I7IOV

nayöv dEÖtaxpopov tcavaxa7to8a
TCÖV ÜnOTlEipiSicOV OVElpdJV.

50 r) oux öpfpc;; 6 p£v keltic;
'Evetikö«;. a 8e yaixa
Täg Epäc; dv£i(/iü^
Ayrioiyopac; ETtavfki
Xpuoög [db]g aKTipaTOt;-

55 tö t' apyuptov npoocoTtov
8ia(pa8av t'i toi Xejcü;
Äyriaixopa pev auxa,
d 8e Ssuxspa jie8' AytScb tö f£l8o<;
iTiTto«; 'Ißrivöi KoA.a£,aio<; SpuppTai-

60 Tai ÜE^ridSE«; ydp apiv
'Op9piai cpäpoc; cpEpoiaai^
vuKTa 8i' apßpooiav ax£ oriptov
daxpov auripopEvai payovxav.

oute ydp xi uopcpüpac;
65 töggoc; KÖpoc; (bgt' apüvai,

OUTE TtOlKi^O«; 8pdK(0V
7iay/pÜGioi;, ou8e pixpa
Au8ia, vsavi8(ov
iavoy[>.]£cpdpcov aya^pa,

3 Text und Ubersetzung beruhen auf den Ergebnissen des nachfolgenden Kommentars. Dort
werden jeweils die wichtigsten Varianten und Ergänzungsvorschläge angegeben. Als Grundlage

für die Dialektform des Alkman-Textes wurde die Ausgabe von D. L Page, Poetae Melici
Graeci (Oxford 1962) gewählt, obgleich die dort befolgte Schreibung in manchem nach der
(von Page nicht berücksichtigten) SpezialStudie von Risch 1954 zu modifizieren wäre.



Alkmans grosses Partheneion-Fragment

70 ou5e Tai Navvcog KÖpat,
äXX' oi)[5'] Xpexa aieiörig
oü8e EuXaKig te Kai KXeticriaTipa,
ou8' eg Aivricnpßp[6]Tag evSoica cpacelg
«Xcxacpig [x]e poi yevoixo

75 Kai rcoTiyXeTtoi <I>i^uA,Aa

Aapap[e]xa x' epaxa xe fiav9epig»,
äXXä- «'Ayr^aixopa pe xeipei».

ov yäp a K[a]XXiacpupog
Ayr|CTix[ö]p[a] rcäp' auxet,

80 'Ayi8oi [8e 7i]appevei
9r)axfip[ia x'] äp' enaivei;
äXXä xäv [EÜ]xag, aioi,
SeigaaSe- [aijcbv yäp ava
Kai xeXog- [xo]poaxaxig,

85 fEinoipi k', [ejyrbv pev auxct

7tapoEvog päxav änö Spavoo XeXaKa

yXavE,' eycb[v] 8e xai pev Adm päXiaxa
fav8avr|v epco, novcov yap
apiv iaxcop eyevxo,

90 sE, Ayr|CTix6p[ag] 8e veaviSeg
ipjüvag epax[ä]g erceßav-

xä>]i xe yäp oripa<pöpcoi
ai>]x<»g e8[w-^—,
x[ä)i] Koßepväxai 8e xph

95 K[i]]v väi päXiax' 8kout|v,
ä 8e xäv Zripriv[i]8a)v
äoiSoxepa p[ev of>xi,
ami yäp, ävxii 8' evSeko
naiScov Sekiäg [rbg] äeiSjei,

100 cpüeyyexui 8' [äp'] gj[x' exxi] Eävüco poalai
KUKvog- ä 8' ejtvpeptoi IgavSäi KopiaKat
[

105

36 Es gibt eine Vergeltung der Götter.
Glücklich jedoch ist, wer fröhlich-fromm
den Tag zu Ende lebt ohne Tränen:
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40 in diesem Sinne singe ich denn,
den Blick gerichtet auf Agidos Licht
wie auf die Sonne, die ja für uns
Agido als Zeuge zu erscheinen aufruft.
Dass ich sie lobe oder tadle -
die Herrlichkeit unserer Chorführerin
weist das weit von sich,

45 ragt sie doch von ganz allein weithin sichtbar
hervor, wie wenn einer unter gewöhnlichen
Weidetieren ein sehniges preisgekröntes
Rennpferd hinstellte,
der Wunderträume eines.

50 Siehst du es denn nicht? Ein Enetischer
Renner ist jenes (Ross). Das Haar aber
meiner lieben Base

Hagesichora da leuchtet auf
55 wie reines Gold, und ihr silberglänzendes Antlitz -

was soll ich darüber Deutlicheres sagen?

Hagesichora steht ja da (vor uns),
dabei wird sie als Nächstschönste neben Agido
(dem Ziel zu) laufen wie ein Kolaxaier
neben einem Ibener.

60 Sie beide, die «Tauben» (oder «Plejaden»), nämlich
wetteifern mit uns, den der Orthria Spenden tragenden Mädchen,
indem sie wie der Sirius-Stern
aus ambrosischer Nacht aufsteigen.

64 Tatsächlich reicht auch weder die Menge Purpurs (für uns)
65 aus, es mit ihnen aufzunehmen,

noch die feingearbeitete Schlange,
ganz aus Gold gefertigt, oder das lydische Kopftuch,
das Entzücken sanftäugiger Mädchen,

70 und auch nicht Nannos Haar,
aber auch nicht die wunderschöne Areta
und Thylakis und Kleesithera;
und es wird auch keine zu Ainesimbrota gehen, um zu sagen:
«Die Astaphis möchte ich haben,

75 und Philylla soll mir einen Blick gönnen

- oder Damareta oder die reizende Ianthemis»,
sondern (um zu sagen): «Hagesichora hat's mir angetan».

78 Denn (ihr seht doch) steht nicht die schöne

Hagesichora gerade da vor uns,
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80 Seite an Seite mit Agido,
und befindet (vor ihr) über unsere Opfergaben?
Deren (beider) Gebet, ihr Götter,
nehmet auf, liegt doch bei den Göttern Erfüllung
und Ziel. - Chorleiterin(nen?),

85 aufmich allein gestellt - so möchte ich mich ausdrücken -
bin ich nur ein Mädchen, das ohne Erfolg
seine schreiende Stimme anstrengt - «auf dem Dachbalken
eine Eule»; dabei möchte ich doch nichts lieber als der Aotis
wohlgefällig sein, ist sie doch
unserer Mühsal Heilerin:

90 unter Hagesichoras Leitung (allein) können (wir) Mädchen
den ersehnten Segen (Erfolg) erlangen.

92 Denn dem Leitross zum Beispiel
fügt sich von selbst die Pferdeschar,
und dem Steuermann muss
auch die Mannschaft auf dem Schiff
ganz und gar Gefolgschaft leisten;
sie (unsere Chorleiterin Hagesichora) aber
übertrifft zwar nicht die Sirenen an
Sangesgabe - denn sie sind ja Göttinnen -,
doch sie singt gegenüber elf Mädchen
wie eine Zehnerschaft,

100 lässt sie doch ihre Stimme erklingen
wie an den Fluten des Xanthos
ein Schwan. Und so, mit ihrem liebreizenden blonden Haar,
[führt sie uns willig folgende Mädchen zum erfolgreichen Ziel,
gemeinsam mit Agido, unserem Licht.

105 Dank und Gruss den Göttern]

Kommentar
v. 36-39

Der Hauptteil des Partheneions, der einen gut lesbaren Text enthält, setzt
in der II. Kolumne des Papyrus v. 36 ein. An dieser Stelle geht das Lied vom
allgemeinen, meditativen Teil (mit dem beliebten Thema des menschlichen
Glücks in seinem Verhältnis zu den Göttern) zum aktuellen Thema der
Liedaufführung über. Alkman folgt darin einem Aufbauschema, das uns zur Genüge

aus den Liedern Pindars bekannt ist und das offenbar zum festen Repertoire
und Formenschatz der archaischen Chordichtung gehört, nur dass die Scheidung

der beiden Hauptteile (Mythos - Aktualität der Choraufführung) in zwei
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geschlossene Blöcke bei Alkman viel ausgeprägter ist als in den oft raffiniert
verschachtelten Liedern Pindars.

Dieser Übergang zwischen den zwei Hauptteilen eines Liedes wird gerne
mit einer Formel wie eytbv 8' deiöco u.a. gekennzeichnet4. So ist auch hier der
gedankliche Einschnitt sehr deutlich formal angezeigt. In den ersten Strophenpaaren5

ist offenbar von Situationen die Rede, die den in der altgriechischen
Volksweisheit so beliebten Gedanken der condition humaine gegenüber den
Göttern mit Hilfe mythologischer Beispiele abwandeln:

16 pp ng öv9]p(07icov eg (bpavöv notfioBto
pr|5e 7TT|]pf|T0) yupf|v xav 'AtppoStxav

34 äXaaxa 8e

Fspya itdoov Kaicä pr|aapevov
16 «dass kein Mensch zum Himmel strebe

oder danach trachte, Aphrodite zur Frau zu nehmen»
34 «Unvergessliches

mussten sie erleiden dafür, dass sie Böses ersonnen».
Diese sentenzenartigen Gedanken bilden jeweils den Abschluss einer mythologischen

Paradigmenreihe, die 'übermenschliches' Streben und dessen üble Folgen

für den Menschen illustrieren sollen. Die gnomenartig formulierte Synkri-
sis

36 eaxi Ttg auov xioig
6 5' ö>.ßiog, öoxig cutppcov

ttpepav [SiJuti^ekei
cucA-auTog

stellt nach bekannter chorlyrischer Technik den Übergang vom allgemeinen,
einleitenden Teil des Chorliedes zum zweiten, speziellen Teil dar oder, anders

ausgesagt, vom 'heiligen Lied' zum 'profanen Lied'. Aus dieser Funktion als

Fuge zwischen den zwei Hauptteilen des Liedes ergibt sich die Notwendigkeit,
den in der Gnome zusammengefassten Gedanken auch für die Interpretation
der folgenden Einleitungsworte des aktuellen Hauptteils zu berücksichtigen,
mit dem sich der Chor der Mädchen selbst vorstellt: eyröv 8' ariSoi... (v. 39ff.).

Der Chor der Mädchen verkündet oder wünscht sich offenbar, zu den
'Glücklichen' zu gehören, die als eucppoveg den Tag aK^auxoi zu Ende erleben
können - ein Gegenstück zu den abschreckenden Beispielen von menschlichem

peya tppoveiv, die im ersten Liedteil vorgeführt werden6. Der Begriff eucpptov

4 Vgl W Schadewaldt, Der Aufbau des pindanschen Epimkion, Schriften d Konigsb Gel Ges
5 (1928) 300 Anm 6 iyib 8e O 9, 21, äXX' £yd> I 1, 14, 4pe 8e O 3, 38, aXK' ehe xpü O 8, 74

etc
5 Der in Kol II v 36 einsetzenden Textpartie gehen vermutlich drei Strophenpaare voraus
6 So legt Kukula 204 (zustimmend Schwenn 289 Anm 5) der Partikel 8e nach Eytbv begründende

Funktion bei und ubersetzt sie mit «darum» Treffender wäre es, 8e als fortführend aufzufassen

und feycov 8' öeiSm wiederzugeben «In diesem Smne singe ich » Der Chor empfindet
sich (ebenso wie Agido) als jenen zugehörig, die nicht von der airäv riaig betroffen werden
sollen Dass dann üßpn; hegen wurde (so Cuartero2 47), ist nicht einzusehen
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kann dem Sinne des Gliedes -tppcov entsprechend ebenso 'gut gestimmt, frohgemut'

wie 'gut gesinnt' (gegen jemanden), 'wohlgesinnt, vernünftig' bedeuten,
gleich wie Suotppcov 'schlechtgelaunt' und 'schlechtgesinnt, unvernünftig' heis-

sen, also mit atppcov und 8oop.evr|<; synonym sein kann7. Man wird hier, wie
häufig bei ambivalenten griechischen Begriffen, beide Bedeutungen, 'fromme
Wohlgesinntheit' und 'heiteren Frohmut', ansetzen müssen, zwei Haltungen
oder Stimmungen, die sich gegenseitig bedingen: Wer 'unbeschwert froh' den
Tag zu Ende erleben kann, ohne die Strafe der Gottheit befürchten zu müssen,
der ist eben im Gegensatz zu den peya cppovoövxe«; ein eucppcov acbtppcov,

eupevpi;, euaeßpi;. Dass der Glückzustand des eucppcov, der der Gunst der Gottheit

sich erfreut, und nicht nur die profane Stimmung des carpe diem mit diesen
Worten zum Ausdruck gebracht werden will8, liegt bei einem Kultlied, wie es

Alkmans Partheneion ist, auf der Hand.

v. 39-43

Vor diesem Hintergrund freudiger Frömmigkeit will der folgende, mit
eycbv 5' cteiöco eingeleitete Satz verstanden werden, der die Stimmung und
Situation des das Kultlied aufführenden Chores selbst in einer an eine Sphragis
erinnernden Form zu entwickeln beginnt9. Dieser Satz hat sich seit Ende des 19.

Jahrhunderts in einer Gestalt eingebürgert, die heute allgemein akzeptiert wird
und in alle neueren Ausgaben Eingang gefunden hat:

39 eycbv 8' äe'v8co

'AyiSäx; xö tpäx;. öprö

F cbx' aXaov, övnep

7 Dieser Tatbestand ist seit Ed. Fraenkels ausführlichem sprachlichem Nachweis zu Aisch. Ag.
806 in Aeschylus Agamemnon (Oxford 1950) II p. 365flf. wohl endgültig gesichert, nachdem
schon früher H. Diels 339 und Kukula 204 ohne nähere Begründung die Bedeutung atbippcov

für eöippcov an dieser Stelle angenommen hatten. Vgl. auch Marzullo 186f., Janni1 181 f.;
Cuartero2 47, der diese Bedeutung abstreitet, erwähnt Fraenkel nicht.

8 Es fehlen auch alle weiteren Indizien für eine solche Annahme, wie sie in neuerer Zeit vertreten

wurde aus dem Bestreben heraus, das Lied als Ausdruck einer rein profanen Schönheitskonkurrenz

ohne wesentlichen sakralen Gehalt aufzufassen (Marzullo, Pavese, Rosenmeyer;
vgl. Anm. 102).

9 Es sei an die Sphragis des alten Apollonhymnus erinnert, die fast ein Fünftel des ursprünglichen

Liedes (1-178) einnimmt und wo ebenfalls nach dem ernst religiösen Teil (1-145) in
persönlich familiärem Ton die Aufführungsbedingungen kommentiert werden, verbunden
mit einem galanten Lob der Madchen von Delos, die die Götterhymnen vortragen. Es ist also
auch dort von Parthemen die Rede. In Alkmans Partheneion ist der zweite, aktuelle Teil
umfangreicher, hat aber ebenfalls Sphragis-Charakter gegenüber dem ersten, ethisch-religiösen

Teil, dessen Einleitung verlorengegangen ist. Dort wird wohl der kultisch-religiöse Aspekt
stärker betont gewesen sein. Namentlich ist anzunehmen, dass dort der Name der Festgottheit
und des Anlasses näher bezeichnet wurde, so dass die Anspielungen auf diese im aktuellen
Teil dem Publikum sofort verständlich waren, während sie für uns heute im Dunkeln bleiben
Auf den Sphragis-Charakter des zweiten Partheneion-Teils macht Rosenmeyer 338 aufmerksam,

auf den Zusammenhang mit dem Apollonhymnus vorher schon Dornseiff"2.



8 Mario Puelma

«Ich aber besinge der Agido Licht Schönheit).
Ich sehe sie vor mir wie die Sonne, die ...»

Die Verbindung von AyiSfix; tö <pö><; als Akkusativobjekt mit dem
regierenden Verbum asiSto gilt als selbstverständlich. Nur die frühesten Interpreten
haben noch xö tprät; von der als Akkusativ aufgefassten Form 'AyiScb getrennt
und als Objekt zum Verbum öpd> gezogen10. Später wurde, als sich der Genitiv
'AyiSök; als die richtige Lesart erwies, Ayiddx; xö cpäi; verbunden und von
aevSto abhängig gemacht, während im folgenden öprö / p' cox' äXiov cpai-
vovx'11 oder öpco/p' cox' aXio«; (sc. 'AyiSax; xö cpäx;) gelesen wurde12, eine Lesart,
die zwar dem paläographischen Befund zu entsprechen schien, jedoch seit Diels
von niemandem mehr aufgegriffen wurde13. Diels selbst hat - in der unscheinbaren

Form einer Anmerkung - als Alternative die Lesart öpcö / F <öx' aÄtov zu
bedenken gegeben14, die seither sich allgemein durchgesetzt hat, nachdem Wi-
lamowitz sie übernommen hatte15. Nur gleichsam unter der Zeile werden
gelegentlich noch leise Bedenken angemeldet16, ohne dass sie jedoch für die
Interpretation je wieder wirksam gemacht worden wären. Es scheint daher nicht
überflüssig, den Befund dieser für das Verständnis von Alkmans Partheneion
nicht zu Unrecht als Schlüsselstelle bezeichneten Eingangspartie des aktuellen
Liedteils nach langer Zeit wieder unter die Lupe zu nehmen.

Dass die Lesung opt» / p'(a), die man lange als paläographisch gesichert
annahm, nicht richtig sein kann, darf aus sprachlichen Gründen heute als sicher

angenommen werden17. Man vermisst, selbst wenn pa vom lexikalischen

10 So Bergk, Ahrens, Blass1.
11 So Blass2.

12 So Bergk PLG4. - Zuletzt hat die Lesart öpco/p'(ev) Diels 350 vertreten, der das überlieferte
fine vor akiav nicht als «wie», sondern als Konjunktion «sodass» versteht und mit der
Infinitiv-Konstruktion öXtov cpaivqv verbindet: «Ich aber besinge der Agido Licht. Es hat sich
erhoben, sodass uns die Sonne scheint, die ja auch Agido (zum Zeugnis der Wahrheit)
anruft.»

13 Gegen die Form öpeapev spricht ausser der Notwendigkeit, ihr zuliebe das überlieferte aXiov
in ötXtoi; zu ändern, der im Papyrus Uber dem co ausdrücklich gesetzte Zirkumflex. Eine sonst
nicht bekannte dorische Akzentuierung öprä/p(ev) anstelle des üblichen öpcopev oder einen
Schreibfehler des Kopisten bei missverstandenem öpcb/f>' nimmt Ahrens 598 an.

14 348 Anm. 4: «Wenn der Text wirklich eine Verderbnis erlitten hat und öpä> richtig aufgefasst
wäre, würde die Änderung öpcö F eöx' akiov bei weitem vorzuziehen sein.» Fast gleichzeitig
mit Diels kam H. Jurenka auf diese Lesart (11 Anm. 2): «ÖXtov ist also prädicativer Accusativ,
der Objectsaccusativ e ist leicht zu ergänzen. Es läge übrigens sehr nahe, statt p' zu schreiben:
F.»

15 Hermes 32 (1897) 251.
16 So bemerkt Page PMG zu v. 41: f(e) Diels, alii: scriba quid voluerit incertum.
17 Enklitisches ß(a) steht fast ausschliesslich nach einsilbigem Wort (vgl. S. Hiller, Rh. Mus. 21,

1866, 569 und Diels 348 zu unserem Vers, dazu Kühner-Gerth, Gr. Gr. II 317, Denniston, Gr.

Part. 32, Schwyzer, Gr. Gr. II 558), und zwar sehr selten nach Verben; es sind davon nur die
formelhaften Verbindungen der epischen Sprache f|, <pf|, aiij(v), ßf|, ßäv ßa m.W. bekannt
(vgl. Lex. frühgr. Epos s.v. öpa, 1130-32, wo nicht ganz 20 Fälle dieses Typus unter über 700
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Standpunkt aus hier möglich wäre, aufjeden Fall das zu öpö gehörige
Akkusativobjekt, das - in harter Ellipse - aus dem Vorangehenden zu ergänzen wäre18.

Das, um diesen stilistischen Mangel zu beheben, anstelle von p(a) vorgeschlagene

Pronomen f(e) schafft wiederum eine andere Schwierigkeit, nämlich das
durch Fehlen der überleitenden Partikel entstehende Asyndeton, das dem
schücht geläufigen, an Sapphos Diktion erinnernden Stil Alkmans zuwiderläuft19.

Alle diese Schwierigkeiten wären auf die natürlichste Weise behoben,
wenn man, wie es sowohl dem Vers- und Satzrhythmus wie der Sache nach am
nächstüegenden scheint, Aytöög to cpöc; als Objekt zum unmittelbar im
gleichen Kolon folgenden und dieses ausfüllenden Verbum öpö zieht: AyiSög xö

tpög öpö, «Ich sehe, blicke auf das Licht der Agido»20. In der Tat liegt ja nichts
so auf der Hand, wie den Begriff des Lichtes, xö (präg, mit jenem des Sehens,
öpö, syntaktisch zu verbinden, das unmittelbar daran anschliesst21. Aev8©
kann in unserem Zusammenhang sehr gut absolut für sich allein bestehen, nicht
dagegen öpö, das ohne Objekt hier keinen Sinn ergibt und das infolge des
anschliessenden öx' hXiov ein solches sogar unbedingt erfordert.

Belegen für p(a) verzeichnet sind). In der nichtepischen Dichtung ist faa überhaupt selten (in
der altgnech Lyrik 9mal belegt gegenüber 45 üpa, nach dem Index verborum von G Fatou-
ros); es scheint spezifisch episch zu sein 708 Belege gegenüber 1390 ap(a) nach Lex fruhgr
Epos 1126; bei Kalhmachos kommt p(a) nur in der daktylischen Dichtung vor, Hymnen
(6mal), Hekale (3mal), Aitien (1 mal), fr 534. - Ob überhaupt eine passende Bedeutung für pa
an unserer Stelle zu finden wäre, ist fraglich (dazu zuletzt J Grimm, Die Partikel üpa im
frühen griech Epos, Glotta 40, 1962, 3) Ein öpö pa wäre in jeder Hinsicht ungewöhnlich

18 Selbst wenn der Sinn aus dem Vorangehenden verständlich sein sollte, wäre das Fehlen des

Objekts hier hart und unüblich Mit den Fallen fehlender Objektwiederholung, die J. Bechert,
Zum «Fehlen» des Objekts und des Objektpronomens bei Homer, Münch Stud Sprachw 19

(1966) 87 erwähnt, lasst sich unsere Stelle kaum vergleichen
19 Asyndeta sind in den erhaltenen Liedern Alkmans nicht zu verzeichnen In unserem Lied ist

dagegen die lückenlose Anwendung von Überleitungspartikeln auffällig Solche fehlen nie m
sinngemäss zusammengehongen Satzgliedern (Sc und yap sind die meistgebrauchten)

20 Wie sehr sich diese Verbmdung von selbst aufdrängt, mag schon daraus deutlich werden, dass

jene, die Ayv8ö<; xö ipö<; als Objekt zu öeiSto ziehen, für das dann von seinem natürlichen
Objekt getrennte öpö entweder als Ersatzobjekt das Pronomen 5(e) postulieren oder das
unmittelbar vorangehende 'Ayi8ö<; xo ipö«; doch als elliptisch wirksames Objekt voraussetzen
müssen, so etwa Blass3 8 «Ich meine doch, wenn wir alles so gut verständen wie öpö (seil
'AyiSöi; xo <pö<;) röx' bXiov, so wäre es gunstig bestellt » Warum, muss man sich fragen, die
elliptische Ergänzung eines Ausdruckes annehmen, wenn eben dieser Ausdruck als direktes
Objekt dasteht und die natürlichste Satzverbindung ergibt7 Gestutzt wird diese Überlegung
durch die Tatsache, dass im Papyrus v 40 keinerlei Satzzeichen steht, also auch nicht hinter
ipöi;. Das ist insofern bemerkenswert, als der Papyrus sonst wichtige Sinneseinschnitte ausgiebig

mit Satzzeichen markiert (so gerade im vorangehenden Vers 39 öickauxo? iyöv 8' ÖEiSto,

weitere Beispiele v 9, 11, 17, 83, 84, 87, 88, 98, 101). Hier läge ein besonders anzeigenswerter
Einschnitt vor, wenn cpö<; von dem redensartlich natürlicherweise dazu gehörigen öpö
getrennt gelesen werden sollte

21 So noch bei den in Anm. 10 genannten Interpreten, die vor xö q>ö<; einen Punkt setzen.
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Zahlreich sind die redensartlichen Verbindungen von öpäv mit tpräc;, die in
der Dichtung seit ältester Zeit auftauchen. Insbesondere tritt schon bei Homer
als feste Formel die Junktur öptö (pctot; f|£/Uoio u.ä. auf22, die eben die drei
Begriffe enthält, die an unserer Alkman-Stelle auf engstem Raum miteinander
verknüpft erscheinen. Auch in der Übertragung auf Personen ist die Verwendung

von <päo<; (und öpäv) seit alters üblich, so Od. k 23 und p 41 in formelhaftem

f|A.9e<;, TrjXöpaxe, yÄ-uKepöv cpäoi;.
So erscheint die Verbindung XyiSäx; tö tpäx; öprä tax' aXiov «ich blicke auf

Agidos Licht wie auf die Sonne» durchaus natürlich ugehaltvoll im Sinne
redensartlicher Tradition der Dichtersprache23. Es bleibt noch das Problem, in
welchem Verhältnis die Verbalhandlung von öpö> zu der des absolut gefassten
äeiöco dann steht. Den Satz XyiSfix; tö tpöx; öprö rar' aXiov övjtep als Inhalt
des Vordergliedes eycbv 5' äei8(o (im Sinne von: «Ich aber singe folgendes: Ich
sehe ...») aufzufassen, kommt kaum ernsthaft in Frage24. Die kausale Verbindung

zur vorangehenden Sentenz öA.ßio<; öcmc; eucppcov lässt vielmehr erwarten,

dass der Chor zur Begründung dafür, dass er sich zu den sütppovsc; rechnet,
nicht nur die Tatsache seines äeiSsiv allein erwähnt, sondern die Art und Weise
kennzeichnet, wie dieses vor sich geht, d.h. wie und zu welchem Zweck der Chor
sein Lied vorträgt: «So trage ich mein Lied vor, indem ich ...». Diese erwartete
partizipiale Begleithandlung kann wiederum nur im verbalen Hauptbegriff des

folgenden Satzgliedes, nämlich in öpco liegen. Es drängt sich danach als sprachlich

einfachste und natürlichste Lösung auf, anstelle der finiten Form opto das

zu eycbv 5' cteiöco gehörige feminine participium coniunctum öpräa(a) zu lesen:
39 eycbv 5' äeiöco

'Aytöttx; tö tpäx; öpräa'
cot' aXaov, övrcep

Die Lesart öpco/o' ist nun tatsächlich nicht nur paläographisch am besten

begründbar25, sondern sie ist auch geeignet, die sprachlichen und sachlichen

22 Vgl II Z 61, Od 6 833 f| rtou eil ipuei Kai öpai tpao; tjeXioio fr lyr adesp 994 P (28 D).
vielleicht aus archaischer Chorlyrik (oder Tragödie), yXuKepöv tpao; öp&aa (sc. f|Xiou) Soph
O T 375 öcttk; <pöE><; öpäi Sappho 56 L -P. itpoaiöoiaav ipdoi; äXuo. Eur Ale 691 x«ip£i? öpäv
ipöx;, Or 1523 Käq üvr|p köv äoöXog fp tu; f|ö£Tat tö <pö><; öpöiv.

23 "Ayi5ö>; tö cpöi; in Epitheton-Funktion nach dem Typus T; TT|).epdxoio zu verstehen, verbie¬
tet der Zusatz 6t' äXiov övttep

24 So ten Bnnk, der öei8io 'AyiSao tö (pw; öpö) las, wobei er Hagesichora als Base des Agidas
(Alkmans Patron) darunter verstanden wissen wollte, eine Deutung, die vereinzelt blieb

25 Der Papyrus enthalt an der Ubergangsstelle v 40/41 eine elidierte Silbe, deren Anfangsbuchstabe

seit den ersten Herausgebern immer als p', aufgelost entweder als Partikel p(a) oder als

elidierte Schlusssilbe von öpto/p(e), gelesen wird. Fur das seit Diels allgemein angenommene
F ist im Papyrus kein Beleg vorhanden, es muss fur diese Lesart ein Verschreib des Papyrus
angenommen werden Dagegen ist die Lesung eines a nach den Angaben von Page 3, der den
Papyrus zuletzt eingehend an Photographien und Original geprüft und beschrieben hat, nicht
nur möglich, sondern sogar am wahrscheinlichsten (obgleich Page diesen Schluss nicht
ausdrücklich zieht) Page bemerkt ibid p 7 zu Col II 7 v. 41 «p' ä>/raÄ. Bl(ass), pöiraX Ba(r-
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Schwiengkeiten zu beheben, die das Verständnis dieser wichtigen Liedpartie
hemmen25a. Dieses Verständnis hat bisher darunter gelitten, dass man sich von

rett) I have little or no doubt about oilxuX but the initial letter is certainly not p p in this text
has a straight tail, and this letter has a tail curving hugely to the right The whole looks thus
C&ix Perhaps e' is what was written » Der dem e in der Graphie nächstliegende Buchstabe ist
zweifellos das Zeichen fur Sigma C Das im Papyrus ausdrucklich vermerkte Elisionszeichen
ware nach einem e ebenso smnlos wie der Laut e an dieser Stelle überhaupt Nach den
Photographien ist im Papyrus auch tatsächlich gar kein e', sondern nur em a' zu lesen (Querstrich

fehlt ganz, das Zeichen an der oberen Rundungsspitze markiert klar Elision, allenfalls
auch eine Verbindung zum folgenden rör')

Was die Trennung der elidierten Schlusssilbe über das Kolonende hinaus betrifft hat schon

Bergk 7 (vgl auch Ahrens 578) vermerkt, dass die alexandnnischen Grammatiker den Konsonanten

einer durch Elision verstummelten Form am Ende eines Verses zum folgenden Vers zu
ziehen pflegten (phonetische Schreibweise bei Silbentrennung) Elision über das Versende ist
zwar selten, aber nicht unmöglich, wie Alkm fr 82 P (15 D) küaav 8' äitpaKia veuviöf.c; oil'/
(öi- /t' P) öpvig ftepaKoc; imEprcTupevm zeigt In fr 1, 40/41 handelt es sich zudem um die
Fugenstelle zwischen einem zusammengehörigen Kolon-Paar (- ^ -x - „ -/x - „ „ - ^ - x, cf
P Maas, Gr Metrik 70) Ein weiterer Fall von Elision am Ende des (ebenfalls trochaischen)
ersten Gliedes eines Kolonpaares hegt v 18 nv(a) vor, allerdings m einer anderen Strophenzeile,

wo Synaphie die Regel ist (Kolonpaare der Strophenzeilen 9-12 mit vollen troch Trim /
Dim in den vier ersten Kolonpaaren der Strophe (kat troch Dim + Enopl) dagegen wird
die Zeile m der Regel als selbständige metrische Einheit mit den Merkmalen von Hiat und

anceps behandelt (vgl Page 25), so v 36, 38, 56, 70, 92 - in keinem dieser Fälle jedoch in
gleicher Strophenzeile wie v 40, wo also Synaphie immerhin nicht ausgeschlossen ist (ebensowenig

wie an den zeilenentsprechenden v 12 und 26 mit kurzer Endsilbe) Die Auffälligkeit
der Synaphie bleibt aber an dieser Stelle auf jeden Fall bestehen, nicht nur bei Annahme von
elidierten Verbalformen wie op&o' oder öptop', sondern - was Wilamowitz 254 (wo er gegen
Bergks Lesung öprap' Stellung bezieht) ubersehen hat - ebenso auch bei p(a) und f(e), denn
diese beiden Enklitika stehen nie am Eingang eines Verses (wie auch nicht eines Satzes),
wurden also in unserem Falle mit öpöi zusammen ein geschlossenes Wortbild am Ende des
Verses bilden Es hegt hier eine jener für die älteste Lyrik charakteristischen metrischen
Unebenheiten oder Schwankungen vor, für die unser Fragment noch mindestens ein weiteres
Beispiel in dem respondierenden Strophenende aufweist (v 7,21,35,91, dazu
E Fraenkel, Lyr Daktylen, Rh Mus 72, 1918, 167) Auf diese 'Unsauberkeiten' der archaischen

Metrik, die die Synaphie an unserer Stelle nicht mehr so aussergewohnlich erscheinen
lassen, machte mich freundlicherweise W Theiler aufmerksam - Einen möglichen Fall von
Worttrennung zwischen Kola an unerwarteter Stelle in der Sapphischen Dichtung behandelt
Z Stirnimann, Zu Sappho 1 1-19 L-P, Munch Stud Sprachw 27(1970) 116f Eine mit dem
Alkman-Parth vergleichbare metrische Unregelmässigkeit (im umgekehrten Smne) ist im
neuen Archilochos-Papyrus (P Colon 7511, ed pr Merkelbach-West, ZPE 1974 Suppl
Lyr Gr Page App S 478) an der Fugenstelle der Asynartete D/ia Dim Nr 3 nach
Hephaist Ench 15, 9) zu beobachten (anceps v 1, 10, 31,49), weswegen Page die Asynartete
in zwei Verse trennt Manche erblicken darin ein Indiz fur hellenistische Abfassungszeit des
Gedichtes (gleiche Technik wie Hör Epod 11 unter möglichem Einfluss der Denvations-
theorie, dazu W Theiler, Die Überraschung des Kolner Archtlochos, Mus Helv 34, 1977,69),
man konnte grundsätzlich umgekehrt, was die Parallele Alkmans nahelegt, die Unregelmässigkeit

auch als Zeichen archaischer Freiheit werten, die später zur Begründung der Denva-
üonstheone verwertet werden konnte und von Horaz nachgeahmt wurde

25" Ein zusätzliches Problem der Assonanzhaufung, für die das griechische Gehör ohnehin
wenig empfindlich war (vgl J D Denniston, Greek prose style, Oxford 1952, 124f, J van
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Anfang an allgemein auf die Verbindung «Ich besinge (das Licht der) Agido»
festgelegt hat in dem Sinne, dass damit das Thema des Enkomions von Agidos
Schönheit angezeigt wäre. Von da aus ergab sich für den ganzen folgenden
Liedteil der spezifische Charakter einer Art Schönheitskonkurrenz unter den
Mädchen des Chores und ihren Anführerinnen, wobei die meisten miteinander
rivalisierende Chorgruppen annahmen, gelegentlich sogar unter Heranziehung
eines dritten Chores, auf den als Rivalen hingewiesen werde26. Während seit
Wilamowitz die Stimmen gegen die Annahme der aus dem Text nicht schlüssig
nachzuweisenden Einteilung in Chöre, Halbchöre und Gegenchöre nicht mehr
verstummt sind, auch wenn sie in der Minderheit stehen, ist der Preis der
Schönheit der Agido als Inhalt der Aussage eyräv 8' aeiSra unbestritten geblieben.

Dagegen lassen sich, abgesehen von der oben erwähnten natürlichen
Verbindung von öpäv mit dem Satzglied 'Ayi5rä<; tö (pdx; rat' aLtov, noch weitere
Argumente geltend machen. Zunächst kann darauf hingewiesen werden, dass
der Dichter in der letzten Strophe des aktuellen Liedteils (v. 99) aeiSeiv27 ebenfalls

in absolutem Sinne vom Gesang seiner Anführerin Hagesichora
gebraucht28. Übereinstimmung zwischen der einleitenden und der abschliessenden

Strophe des gleichen Liedteils würde zur Technik archaischer Lyrik gut
passen. Zu solcher 'Ringkomposition' passt auch der Umstand, dass in der
einleitenden Strophe das Lob der Agido als Führerin der Kulthandlung, in der
abschliessenden jener der Hagesichora als Leiterin des Kultliedes vorgebracht
wird, jeweils verbunden mit dem Hinweis auf die 'gottgefällige' Haltung des
Chores29.

Leeuwen zu Aristoph. Ach. 222 yEpovxac; övxa<;) entsteht bei der Folge 'AyiStüq tö tptoc; öpcacr'
insofern nicht, als die elidierte Schlusssilbe lautlich nicht gleichwertig mit den anderen ist (vgl.
Schwyzer, Gr. Gr. I 403).

26 So Page 52ff. Vgl. Anm. 64.
27 deiSjEt nimmt dort das vorangehende doiSoxspa v. 97 auf (dazu vgl. S. 12f.). - Der intransitive

Gebrauch von öeiSeiv ist in der altgriech. Dichtung geläufiger als der transitive. Bei letzterem
nimmt einen grossen Teil die Verbindung mit innerem Akkusativ (öoi8r|v, p4Äo<;, E7to? üei-
5eiv) oder mit Themaangabe (pf|vw, kXeo ävSptöv öeISeiv //. A 1; I 189) ein. Beliebt ist, wenn
der Chor oder der Dichter in erster Person spricht, die Verbindung mit partic. coniunct.: Pind.
I. 7, 39 ÖEtoopat xaitav axecpavoiaiv äppö^rav. Alkman fr. 29 P. 4ytbv 8' öeiaopai / 4k Atöi;
öpxopEva. Vgl. fr. 14 Meto' ays gskoi; / veoxpöv äpxe Ttapaevou; &ei8r|v, fr. 28 Mröaa
kiy' ÜEiaopai tbpaviatpi, fr. 171 ptiö' Ep' üeiStiv än4puK£.

28 Die letzte Strophe steht unter der Einwirkung des in der vorletzten vorgetragenen Gedankens,
der Gottheit durch den Opfergesang sich wohlgefällig zu erweisen (82 äXXä xüv EÜxav atoi
SeEaaSs, 87 evorv 84 xäi u4v 'Aäm... TavSavnv 4ptb, ttövtov yäp autv iäxrop fiyEvxo ipnvac
4paxä<; 4tt4ßav). Vgl. S. 201T.

29 Der Haltung des eüippcov 37f. (vgl. S. 6f.) entspricht die des 'Atari Fav8avT)v und der ipriva
88ff., die den unter Hagesichoras Führung ein Kultlied aufführenden veäviSec; beschieden
wird - worunter sicher nicht primär der Sieg im Agon, sondern das glückhafte Bewusstsein
der kultisch richtigen, den Göttern zuliebe hervorragenden Liedleistung gemeint ist (vgl.
Anm. 50).
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In der Tat ist ja das Hauptanliegen der aotöfi, die der Mädchenchor
auffuhrt, nicht in erster Linie das Lob der Anführerinnen in ihrer persönlichen
Schönheit30, sondern der Preis und die Verehrung der Festgottheit(en), die im
folgenden ja auch mehrfach genannt werden (v. 61 'OpSpvct, 82 aioi, 87

'Afim<;). In der verlorenen Einleitung zum ersten Liedteil, zur Erzählung des

iepöi; Xöycx;, war(en) diese Gottheit(en) höchstwahrscheinlich, wie es sich für
ein Kultlied gehörte, näher gekennzeichnet als Adressat(en) des Kultgebetes,
während der folgende, den Rest des ersten Liedteils ausfüllende Mythos die
Macht der Gottheit an jenen demonstrierte, die es an der erforderlichen
'Gutgesinntheit' ihnen gegenüber haben fehlen lassen. Die Mädchen wollen nun
mit ihrem der Festgottheit dienenden de'vSeiv für sich selbst das Gegenteil jener
acppovec; in der Praxis ihres Kultliedes darstellen und dadurch sich die Gunst
der Gottheit erwerben; sie folgen dabei genau den Anweisungen ihrer beiden
namentüch genannten Anführerinnen Agido und Hagesichora, deren Lob
offenkundig darin primär begründet hegt, dass sie den Mädchenchor in hervorragender

Weise zu einer spezifischen Leistung anleiten, nämlich durch seine Lied-
und Tanzkunst der Kultfeier und deren Gottheit(en) in bestmöglicher Weise zu
dienen.

Die den Sinn des Liedes verkehrende Auffassung des zweiten Liedteils als
des Spiegelbilds einer 'Schönheitskonkurrenz' zwischen rivalisierenden
Chorfuhrerinnen und Chorteilen beruht - neben den Ausdrücken Seuxepa 8pa-
pfirai und apiv pd/ovtai v. 58ff. (dazu u. S. 29ff.) - vor allem auf dem
Verständnis des Begriffes cpä><;, von dem der Genitiv Aytöcöc; abhängig ist, als

wirkungsvoller Bezeichnung für glänzende körperliche Schönheit. Vermag diese

Auffassung jedoch einer eingehenderen Betrachtung des Sprachgebrauchs in
der archaischen Dichtung zu genügen?

Ein Überblick über die dort erhaltenen Beispiele von cpdo«; (cpsy?0?) in
Verbindung mit Personen zeigt, dass nirgends <päo<; direkt zur Kennzeichnung
von körperlicher Schönheit und persönlicher Zuneigung verwendet wird31. Das
gilt vor allem dort, wo cpäoi; mit dem Begriff der Sonne und mit Personennamen
verknüpft wird. Mit cpaoc; wird vielmehr bei einer Person, die die Wirkung des
'Lichtes' ausübt, der Sinn von 'Lebenskraft, Ruhm, Glück, Erleuchtung, Leitbild,

Rettung, Heil' verbunden; das ist die spezifische Grundbedeutung der

30 Derartiges würde als Überheblichkeit und Unehrerbietigkeit gegenüber der Gottheit wirken
und stünde in Widerspruch zu den vom Chor im vorangehenden, mythologischen Teil
entwickelten Grundsätzen. Die Formulierung cceiSco 'Ayi&öx; xö cpöx; wäre geradezu hymnisch,
also das Gegenteil dessen, was sich hier gehört.

31 Bei Pindar P. 6, 14 (pdet ös jtpöaomov tv KaOapön ist cpaoc; Ausdruck der Heiterkeit, nicht der
Schönheit. Anacr. fr. 380 P. yatpc cpiXov cpäx; yapiEvxi peiöiöv itpoodmcoi ist im Gebet an die
Sonne gesprochen, also formelhaft für die Kraft der Sonne. Heiteren Glanz bezeichnet cpao^
öppaxtov Pind. N. 10, 40. - Im Vers des Tragikers Phrynichos kapicei 5' ini jtopcpupeau;
TtapfpCTiv cpax; epcoxoi; (Athen. XIII 604a fr. 13, p. 723 N.) bezeichnet cpöx; den Glanz der
Schamröte, durch den sich Verliebtheit bekundet, nicht die körperliche Schönheit als solche.
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Lichtsymbolik bei den Griechen überhaupt31". So ganz deutlich bei Homer in
den formelhaften Verbindungen cpaoi; eA,9siv, Y'iyvscrSai nvi, <päo<; riöevai xivi
'jemandem als Lebenslicht, Lebensglück, Retter, Wegleiter, Leitlicht kommen,
erscheinen' oder: 'jemandem em solches geben'32. In ähnlichem Smne als
'leuchtendes Vorbild, Leitlicht, rettendes Licht' findet sich der Begriff tpcot;

(flAAou) bei den Lyrikern und den Tragikern33.

31a Vgl dazu R Bultmann, Zur Geschichte der Lichtsymbolik im Altertum, Philologus 97 (1948)
Iff

32 Od it 23, p41 f|X9£i;, TijXepaxe, yXuKspovipaoi;, oü er'et'Eyo>y£ / öip£a9ai£(pa|ir|v In dieser
Formel ist yXoicepov ipuo^ nicht vokativische Apposition, sondern prädikativisch zu f|X9e<; zu
nehmen «Du triffst em als susses Lebenslicht Retter, da ich dich gar nicht mehr wiederzusehen

hoffen konnte» (ipao<; wird hier indirekt auch mit dem Begriff opäv verbunden «ein
Licht anzuschauen, kommst du, da ich es nicht mehr schauen zu dürfen wahnte») Von einer
Anrede in affektisch kosendem Smne kann also hier nicht gesprochen werden In lyr adesp
994 P findet sich eine Abwandlung dieser homerischen Formel 9uXs9ovri ßicot / ßkaatau; xe

tekvcov ßpi9opsva yXuKEpov ipaoc; öpmaa (sc eteXeutticiev) Vgl It A 797 al kev ti ipoax;
Aavaotai yevr|ai, X 102 oüSe ti naxpoKXtot yEvopijv ipaoc;, n 39 f|v 7tou ti ipoax; Auvaolai
yeviopai, P 615 Kai xeu pev ipaoc; t)X9ev, Z 6 AIa<; 5e xpaiTOc; TeXupgivio; epKoi; Axaiwv /
Tpoicov pf|£,e ipakayya ipococ; 5' exapotoiv e9t|ke, 0 282, X 102 ou8e ti nuxpoK/.oi -/Evöpr|v
ipaoc;, Y 95 f| oi 7tpoa9Ev ioüaa ti9ei ipao; f|8' eksXeuev Athene rettet hier den Achill vor
Aeneas «voranschreitend gab sie ihm Leben Rettung) und (erklärendes ti8e) gab ihm
Anweisung» An dieser Stelle hat ipaoc; schon fast den Sinn von 'Leithcht, Aussicht auf
Rettung' Es handelt sich um 'göttliche Leitung', wie sie sonst in erster Linie fur Helios
charakteristisch ist

33 Pind I 2,17 eüappaxov av8pa yspaipiov, 'AKpayavxiviovipaoc;, O 4, 9 8ei;ai tovSe Ktbpov,
/ xpovioixaxov ipaoi; £Üpua9evEcov dpExav («Leitbild zu den üpE.xai» oder «unter den äpE-

xai»), Anakr 124 B & ipao^ EäX.t|vmv (vgl Eur Hec 841 cb pf.yiaxov "ELkr|aiv ipao<; In
diesen Beispielen ist allerdings der im Genitiv stehende Eigenname immer objektiver, in
'Ayi8to<; to tpöx; subjektiver Genitiv Ein objektiver Genitiv im Smne von «Wegleiterin der
Agido» Hagesichora (vgl Anm 24) kommt nicht ernsthaft in Frage Mit subjektivem
Genitiv verbunden kommt ipaoi; sonst nur vor bei Gottheiten wie "Hkioi;, XEXr|vr|, Zeu«;, es

bedeutet deshalb eine ganz besondere Ehrung der Agido, die sie fast als 'göttliche Erscheinung'

wirken lasst, wenn der Chor sie nach den Worten des Dichters als 'A yiöäx; to ipdx;,
verstärkt durch röx' ü/aov, vor seinen Augen sieht Die Sonne ist der höchste Vergleichsgegenstand

in der Chorlyrik povog ü/aoc; ev oüpaväu Simonid fr 605 P (vgl Wilamowitz, Pinda-
ros, Berlin 1922,491 «etwas Höheres zur Vergleichung gab es nicht als die Sonne», Janni2 61)
Begründet wird dieser Vergleich in der Verehrung, die Agido als Anrufenn oder Priesterin der
Sonnengottheit gebührt (röx' äXiov, övnep papxupexai övnep hat begründende Funktion)

Eme bemerkenswerte Parallele aus der Tragödie bieten die Verse Aisch Pers 150ff mit den
Worten des Chores an die Königinmutter dXX' ijÖE 9eö)v Ioov öip9aXpoi<; / ipaog öppäxui
prixrip ßaaiketoi;, / ßaaüeia 8' epr) Die Gestalt der edlen Frau erscheint dem um Xerxes'
Schicksal bangenden Chor als Helferin, was im Begriff (pao? ebenso zum Ausdruck kommt
wie die Nuance des Erhabenen, dasselbe gilt auch fur das «gottergleiche Licht der Agido»
Vgl weiter Aisch Ag 22 d> */utpE, Xapitxrip, vuktoi; f)pEpr|oiov / <pao<; itupaixTKiov (dazu
Fraenkel, Aesch Agam, Oxford 1950, II 17 «Schneidewin and Ahrens are right in assuming
that ipaoc; here conveys the well-established secondary meanmg 'salvation, deliverance',
although naturally the hteral meaning is also present») sowie Aisch Ag 522 Ijkei yap upiv ipräc;

ev Eixppovrp ipspcov / Kai xolaS' äicaaiv koivov 'Ayapepviov äva^ (dazu Fraenkel lb 266 mit
weiterem Belegmaterial) - In der Anagnorismos-Szene des eunpideischen Ion 1438ff spricht
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Gleichzeitig wohnt dem Ausdruck (pax; jene Nuance gelassener Heiterkeit
inne, die Ausstrahlung göttlichen oder gottähnlichen Wesens sein kann, wie
etwa in Anakreons Anruf der Sonne xaipe (piAov cprö; xapievxi psiSicöv rtpo-
0(bn(p (fr. 380 35 P)34. Insbesondere wenn Verben des Sehens, Erblickens mit
dem Objekt (päoc, (tieAxou, tivo;) verbunden werden, kommt diese Nuance der
Freude zur Geltung, die sich dann auf diejenigen überträgt, die der Erscheinung

oder des Anblicks des 'Lichtes' teilhaftig werden. Liegt doch in cpuo;,
namentlich wenn damit, wie an unserer Stelle, die Kraft des Sonnenlichtes
gemeint ist, die Empfindung des - oft unverhofften - Genusses einer Gewalt,
die Blühen und Gedeihen im allgemeinen oder Rettung aus Not und Bedrängnis

im besonderen gewährleistet, vor allem für alle jene, die 'reinen Herzens'
sind, vor der Sonne 'nichts zu verbergen' haben35.

Im Satz eycav 5' aeifito ÄyiSäx; xö cpäx; öpcoa' <üx' ak\o\ will also der
Ausdruck 'AyiScEx; xö <pä><; nicht in erster Linie die körperliche Schönheit der Agido
oder ein Verhältnis besonderen (etwa erotischen) Affektes kennzeichnen36,
sondern er bringt die Ehrfurcht, Verehrung und glückhafte Freude zum Ausdruck,
die der Mädchenchor seiner ansehnlichen Leiterin entgegenbringt, deren
Anweisungen und Vorbild er beim Vortrag seines Kultliedes aufmerksam folgt:
«Ich singe (mein Lied), den Blick auf das (Leit-)Licht der Agido gerichtet wie
auf die Sonne»37. Die Formel hat deutlich religiösen Klang.

Kreusa ihren wiedergefundenen Sohn an' ö tekvov, & tpan;, pr|Tpi Kpsicraov r|Xiou /
äeknxov EÜprip' Im Vergleich mit der Sonne ist hier das awxfip-Motiv mitenthalten (vgl
auch Aisch Hxk. 213 KaXoüpsv avyä; f)X.iou aioxiipioui;). Ein Gleiches kann für unsere
Alkman-Stelle gelten; der erklärende Nachsatz (kit' ökiov,) övirep dpiv 'Ayi5<b papxupExai
(paivijv (dazu Anm. 42/43), der eine Parallele in v. 87ff. ('Atbxi... fuvöuvr|v spei)) növtov yap /
apiv iuxwp gyevro hat, bestätigt diese Nuance. Weitere Beispiele bei Bultmann (oben Anm.
31a) 8ff.; vgl. auch D. J. Jakob, Zu Euripides Hippolytos /fr 443 N2. Hermes 104 (1976) 375ff

34 Vgl. Pind. P 6, 14 (Anm. 31).
35 Das gilt namentlich für die in Anm. 32 zitierten Stellen ebenso wie für Ale fr. 34 a 10 7tr|ko9£v

käpitpoi... / dpyakeai 5' ev vukti (paot; ipejpovxsi; / väi peXaivai (vom Gestirn der Dioskuren)
sowie lyr. adesp. 1019 P (Hymnus auf Tyche) tu 8' üpayaviat; nöpov eiöei; ev äkyeai / Kai
Xapnpöv ipao^ äyaye^ ev okötei itpoipEpEatdra 9ewv. Die Stimmung der Freude ist hier
jeweils mit dem Erscheinen und dem Anblick des (paoe; verbunden. Sie entspricht der Freude,
die man bei der Epiphanie einer Gottheit oder eines 'göttlichen' Menschen empfindet Zur
religiös empfundenen Verbindung der Begriffe des Lichtes und des Schauens (~Erkennens)
bei den Griechen bringt Bultmann (oben Anm 31a) 14ff reiches Material. Alkmans Formel
'AyiSöx; xö tpöx; öpräo' &x' fiXiov, die dort als ältester Beleg aus der sakralen griechischen
Dichtung nachzutragen wäre, hat ausgeprägt kultischen Charakter, was auf die pnesterlichen
Funktionen der Agido hinweist.

36 Die als Belege für eine solche Nuance gewöhnlich angeführten Anreden yXuKEpov <pdo<; bei
Homer und a> cpi/.xaxov <p6)<; Soph. El. 1224 sind anders zu verstehen Zur ersten Stelle vgl
Anm. 32; in der zweiten handelt es sich nicht um eine Anrede des Orestes, sondern um den
Ausruf der Elektra beim Anagnonsmos: «O glücklichster Tag» (so richtig Kaibel z. St)

37 Oder: «Vom Licht geblendet, das Agido wie die Sonne ausstrahlt» (öpüv ist durativ 'vor
Augen haben'). Bei dieser Formulierung mag im besonderen an den Glanz der Augen ge-
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Es ist nach dieser Formulierung wohl keine andere Deutung möglich, als
dass Agido für den Mädchenchor die beherrschende Stellung einer Respektsperson

einnimmt, die der einer Chorführerin mit besonderer priesterlicher
Funktion gleichkommt. Die Stimmung freudiger und gleichzeitig frommer
Hingabe des Mädchenchores an die Gottheit (Sonne) und ihre Vertreterin, die
in der Rolle der Priesterin ihn anführt, würde genau jener Gemütslage entsprechen,

die im vorangehenden in dem offenkundig auf die singenden Mädchen
bezogenen Begriff eutppcov zum Ausdruck kam. Die Mädchen bekunden sich als

eucppovet; (und damit als öXßiai), indem sie ihr Kultlied zu Ehren der Festgott-
heit(en) in genauer Befolgung ihrer sie «wie das Sonnenlicht» leitenden oder
ihnen «vorleuchtenden» Anführerin darzubringen betonen. Natürlich wird
damit gleichzeitig auch Agido selbst als Muster eines Menschen in glückseligem
Dasein gepriesen, wie ihn die gnomischen Verse 36-39 schildern38.

Dass diese Blickrichtung auf die «sonnengleiche» Führerin, die den
sprechenden Namen AyiSro trägt, auch der Gottheit Helios selbst gilt, zeigt der die
kultische Funktion eben dieser Agido kennzeichnende Nachsatz:

41 öv7tep apiv
Ayi5ö pupxüpsxav cpaivriv.

Über den Sinn dieses Satzes ist viel gerätselt worden. Wenn man sich sprachlicher

Kunstgriffe enthält, die gegen die schlichte Stilart Alkmans Verstössen39,

dacht sein (vgl. die redensartliche Verbindung ipaog öupdtcov Pind. N. 10, 40, cf. Anacr. fr.
380 P xQips tpiXov <pä>t; xctpievti petSträv Ttpoatbjicoi, an die Sonne gerichtet, die eben an
unserer Stelle zur Charakterisierung von Agidos Glanz herangezogen wird). In diesem
'Glanz' soll wohl auch jene gelassene Heiterkeit zum Ausdruck kommen, die eine Ausstrahlung

göttlichen Wesens ist und die gerne mit der Erscheinung von Göttern und gottähnlichen
oder gottnahen Personen verbunden wird (zum 'göttlichen Lächeln' vgl. Verf., Die Dichterbegegnung

in Theokrils Thalysien, Mus. Helv. 17, 1960, 148ff.). Man denkt hier an den strahlenden

Ausdruck opferbringender KÖpat, den wir mit dem Begriff des archaischen Lächelns
assoziieren. Es wird auch auf den Glanz der äusseren Erscheinung (slSoi; v. 58), Gangart,
Kleidung und Schmuck angespielt sein, durch die sich die beiden Chorfuhrerinnen Agido
und Hagesichora gegenüber dem Rest der Mädchen auszeichnen, wie diese 64ff., sich selbst
mit jenen vergleichend, zu verstehen geben (vgl. S. 4ff.).

38 Agido ist «Paradeigma solch glucklichen Daseins», bemerkt richtig Schwenn 289. Der Bezug
von v. 36-39 kann jedoch nicht auf Agido eingeschränkt werden, wie es bei Schwenn
geschieht. Die Mädchen sind, indem sie der begnadeten Fahrerin folgen, wie diese, selbst

öXßtat. Terminologie und Metaphorik entstammen der religiös-hieratischen Sphäre und
haben feierlichen Klang (vgl. Schwenn 289,3 zu v. 37f.; O. Regenbogen, Hum. Gymn. 1930,11:
«Tonelement einer Seligsprechung»). Die Mädchen erscheinen wie Epopten eines Mysteriums,

ihre Führerin Agido in der Rolle ihres Mystagogen. Der Name 'AyiScb mag in diesem
Sinne sprechend gemeint sein. Er wird mit etymologischem Spiel in der Wendung ö tcXevva

Xopayöi; v. 44, der sich nur auf Agido beziehen kann (vgl. S. 24f. und Anm. 53), aufgenommen.

39 Dazu gehört etwa die Verknüpfung von 6pö v. 40 mit dem Infinitiv <paivr|v v. 43 (so Vollgraff
426, West1 194, Cuartero2 48 Anm. 82), eine Konstruktion, die eigenartigerweise Schwyzer,
Gr.Gr. II 669 kommentarlos übernimmt (zum Kapitel qjctte in Vergleichungssätzen: öpä> f
on' äXiov ipaivt|v). Abgesehen von der für Alkmans Stil ungewöhnlichen Sperrung über
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kann er nur verstanden werden: «(die Sonne), die sie ja für uns zum Zeugen
aufruft zu scheinen»40, mit anderen Worten: «die sie ja zum Augen- und
Ohrenzeugen fur uns aufruft»41.

drei Verse hinweg, müsste ein im Griechischen einmaliges öpüv (der sinnlichen Wahrnehmung)

mit Infinitiv statt Partizip angenommen werden. Die einzige scheinbare Parallele für
diese Konstruktion, auf die sich Vollgrafl" u. a. (nach Kühner-Gerth, Gr. Gr. II 68) stützen,
Thuk. VIII60,3 eoipcov oökexi öveu vaupaxia? olöv xe elvai £<; tt)v Xiov ßoT)9f|aai, ist ebenso
unbrauchbar wie das von Schwyzer, Gr. Gr. II 396,2 genannte Beispiel Thuk. IV 27,1 öpmvxEt;

xfiv KopiSriv öSövaxov JaopEvpv xöv xs sipoppov oök iaopevov, äXX' f|... jiEpiysvri-
asaSai xoix; äv8pa<; 1)... £K7i7.E6aEa9ai. An beiden Stellen hat öpöv m. Inf. ganz eindeutig
den Sinn einer geistigen Einsicht oder Vermutung (vgl. Classen-Steup z. St.), eine offenbar
späte Verwendung, die für unsere Alkman-Stelle überhaupt nicht in Frage kommt und die
auch in der klassischen Zeit isoliert bleibt (erst später wird öpöv ~ vopi^eiv, yvrävui m. Inf.
üblich).

40 tpaivEiv transitiv aufzufassen ist bei fehlendem Objektsakkusativ unmöglich. Eine solch uner¬
trägliche Ellipse wird von manchen auch nur um der Voraussetzung willen angenommen,
dass der ganze Satz ausschliesslich dem Lob der körperlichen Schönheit der Agido diene («die
Sonne soll sie in ihrer Schönheit zeigen»). Der bedeutendste Vertreter dieser heute kaum
mehr ernsthaft erwogenen Deutung war Wilamowitz, der 255 folgende Übersetzung gibt:
«Ich singe das Licht der Agido; ich sehe sie vor mir wie die Sonne, die Agido zum Zeugen
dafür anruft, dass sie es uns zeige» und diese zusätzlich vom Standpunkt der Agido aus
paraphrasiert: «'Sonne, ich rufe dich zum Zeugen an, dass du es denen da zeigest', d. h. 'Worte
sind nicht nötig; seht mich nur an, dann zeigt euch Helios, wer die schönste ist'. Daraus
schöpft die Redende ihr Kompliment für Agido. Sie könnte sagen: 'Ich sehe sie an wie die
Sonne, die uns ihre Schönheit zeigt', öajtsp fipiv (pcuvEi (afixriv).» Die Verniedlichung der
Agido-Gestalt zum Eitelkeitstypus «Spieglein Spieglein an der Wand, wer ist die schönste im
ganzen Land» stellt - abgesehen von der sprachlichen Gezwungenheit, die zu einer solchen
Auffassung der Stelle notwendig wird - ein Missverständnis von Sinn und Zweck des Kultliedes

dar. Agido wäre damit in die Gruppe der öppovE«; gerückt, die sich der Gottheit gegenüber

in banaler Selbstgefälligkeit Uberheben - und das sollte gerade von jenen besonders
gelobt werden, die zu den EÜippovE? gezählt werden möchten?

41 Das mediale papxupopat, gewöhnlich in Anrufungen einer Gottheit verwendet, ist nirgends
anders denn in der Bedeutung «zum Zeugen anrufen, beschwören» bekannt, nie als Ersatz für
papxupeio «bezeugen, Zeugnis ablegen für etwas oder jemanden». Dass trotzdem seit Bergk 7

(auch PLG4) und Christ 215 von vielen (so Blass2 30, Diels 350, Jurenka1 11, Treu1 263f.,
Janni2 59, Rosenmeyer 339 «I see Agido as the sun; she is our witness of the sun's shining»)
angenommene Hapax papxopexat papxupst ist eine ad-hoc-Schöpfung, die dem Zwecke
dient, die für den ganzen Satz geforderte Aussage des Schönheits-Enkomions auch für unsere
Stelle zu retten. Plat. Phileb. 47D kann nicht als Stütze der singulären Bedeutungsverschiebung

von papxopEaSai gewertet werden (vgl. Schwenn 290 Anm. 8).
Die Infinitivkonstruktion övitep apiv 'AyiSro papxupexat (paivxjv ist analog zu üpö<; 8'

ökouew xaöx' Eye» papxupopai Aisch. Eum. 643 (vgl. Blass, Eum. z. St.) zu verstehen. Die
Aischylos-Stelle ist bei Liddell-Scott-Jones wohl unrichtig als Beleg für papxopopai mit a. c. i.
angeführt; es handelt sich vielmehr um einen Objektsakkusativ mit finalem Infinitiv. Wie
papxupecr9ai xiva ctKoueiv xt (xivö<;) «jemanden zum Ohrenzeugen einer Sache (oder Person)
anrufen» heisst, so papxup£c9ai xiva cpaivEtv (xtvi) «jemanden aufrufen, als Zeuge selbst zu
erscheinen, sich zu zeigen, anwesend zu sein (jemandem, für jemand)», wobei ipaivEtv (xivt)
der Stellenwert von £<popäv (xiva) zukäme. Anleitung zum richtigen Verständnis der
Konstruktion bei Page 84, nach Jurenka, Kukula, Bowra. Schwenns (290) komplizierte Paraphrase
lässt die Konstruktion im unklaren; dazu treffend Page 85,2, der die Übersetzung gibt «(I see

2 Museum Helveticum
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Der zu cpaivr|v gehörige dat. commodi ajrvv 'für uns, zu unseren Gunsten,
in unserem Interesse' betont deutlich, dass Agido den Helios als Zeugen für die
sprechenden Mädchen und nicht für sich selbst und ihre Schönheit anruft42.
Die letztere als Gegenstand des Zeugenanrufes anzusetzen, erfordert nicht nur
sprachliche Kunststücke, sondern widerspricht auch dem Sinn der Formel, die
sich auf eine alte Tradition der Kultsprache stützt43. Die Konstruktion wird auf
natürliche und sinnvolle Weise nur dann verständlich, wenn das cpaiveiv des
Helios im Sinne der Tätigkeit und Funktion aufgefasst wird, für die sein
Erscheinen in Beschwörungsformeln von jeher als typisch angesehen wird, nämlich

als die jener Gottheit, die «alles sieht und alles hört». Er ist deswegen, seit
Homer T 277 belegbar, die Gottheit, bei der man schwört, wenn man auf
Bezeugung der Wahrheit Wert legt: Zeit rcaxep 'HsJaöc; 9' ö<; rcävx' etpopätc; Kai

her) like the sun, which Agido summons to shine for us» und «summons the sun to appear as

witness» (84 und Anm. 4), zwei Übersetzungen, die sich nicht genau decken, sondern erst

zusammengenommen den Sinn des Originals wiedergeben.
42 apiv darf mcht zum blossen dat ethicus bagatellisiert werden (so Vollgraff); es ist vielmehr

klar als dat. commodi zu ipaivqv gehörig. Es liegt hier offenbar einer jener Fälle vor, wo das

Personalpronomen 1. und (seltener) 2. Pers. Plur. Dat. (fiji.iv, öpiv etc ob barytoniert oder
orthotoniert, vom Beziehungswort getrennt an die zweite Stelle des Kolons rückt; eine an der
alteren griechischen Literatur noch kaum untersuchte Erscheinung, die J. Wackernagel, Über

ein Gesetz der indogermanischen Wortstellung, IF 1 (1892) 333ff. (—Kl Sehr Iff.) ausgespart
(S. 365 Kl. Sehr. 33) und die Ed. Fraenkel, Beobachtungen zu Aristophanes (Rom 1962) 65flf.

und Mus. Helv 23 (1966) 65 (Zur 'Wackemagelschen'Stellung von qpTv, öpiv, nobis, vobis) an

emigen Beispielen aus der altattischen Komödie (Typus xö püpipoi; fjjiTv aou yekoiov tpaive-
xai) illustriert hat. Das Alkmansche Partheneion bietet noch zwei weitere Beispiele von
'Wackernagelschem' apiv 88 ttovcov yap / apiv iaxtop eyevxo. Hier ist die Wortgruppe növtov
iaxtop durch das m vordere Stellung gerückte, von seinem Bezugswort Sysvxo getrennte apiv
gespalten Eme noch markantere Sperrung findet sich 60-64 xai rieXriaSEi; yap apiv
äuTipopsvai paxovxai. Das Pronomen apiv hat offenbar die Tendenz, sich an die Konjunktion

yäp anzuschliessen, während das zugehörige Verbum regelmässig ans Satzende rückt.
43 Diejenigen, die hier um jeden Preis nur das Lob der Schönheit der Agido als Leitmotiv

anbringen wollen (und dabei auf den dafür bequemen Kunstgriff der Umdeutung von pap-
xüpsxai in papxupei verzichten), sehen sich gezwungen, entweder das für diese Deutung dann
unpassende äpiv in der Übersetzung wegzulassen oder erklärende Zusätze anzufügen, für die
der Beleg im Text fehlt, als Beispiel dafür vgl. neben der in Anm. 41 zitierten Paraphrase
Schwenns noch Stoessl 96 «Agido ruft die Sonne zum Zeugnis an für ihr eigenes Leuchten»
und van Groningen 247 «I see her beaming like the sun, which Agido calls as witness to show
her beauty to everyone». Marzullo geht einer klaren Stellungnahme aus dem Weg. Gequält ist
der Konstruktionsversuch von Pavese 122f., wonach Subjekt von tpaivqv (mit Ellipse des

Subjektsakkusativs9) mcht die Sonne, sondern Agido selbst sein soll «Agido 6 bella come ll
sole, che ella chiama a testimomare la sua bellezza.» Diese Deutung beruht auf einem sprachlichen

Irrtum, den schon Wilamowitz 254 nchüggestellt hat Geht nämlich die Handlung, die
bezeugt werden soll, vom Subjekt aus, dann steht sie im Partizip, wie Eur. Her 858 qkiov
papxupöpecrSa 5ptöa' a Späv oü ßoukopai. Der Infinitiv dagegen muss eintreten, wenn das
bezeichnet wird, was der Zeuge tut, wie in upä? 5'äKobsiv xaüx' fyto papxüpopai (vgl. Anm
41). Es müsste also, wenn Paveses Wiedergabe nchüg sein sollte, griechisch heissen- övxEp..
'AyiStb papxupsxai tpaivoucra (aber was soll dann apiv?). Vollends unverständlich ist Paveses

Bemerkung, tpaivqv sei Objekt von papxopexai (neben övitep?).
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jioivt' eTtatcoueic;... upeT; papxupec; eaxe (pukacaexe 8' öpKia rcavxa. Beide
Funktionen, etpopäv und etiaicoueiv, sind wohl auch in der Formel Alkmans enthalten,

die aus der Perspektive der Agido so gefasst werden kann: *AXie eyta cje

papxüpopai (paivriv (~ etpopäv Kai eitaKoueiv) xauxaig (xai<; veäviot).
Kann so der primär sakrale Charakter und Zweck des Gebetsanrufes der

Agido im Namen und zugunsten des Mädchenchores als gesichert angesehen
werden, so bleibt noch die Frage, was unter dem verstanden werden soll, wofür
Agido die Sonne zum Zeugen des das Lied aufführenden Mädchenchores
anruft. Die Tradition der homerischen Beschwörungsformel lässt daran denken,
dass Agido die Sonne zum Zeugen der Wahrheit44, nämlich der 'reinen Gesinnung'

der von ihr angeführten Mädchenschar beschwört, die sich eben darin
kundtut, dass sie in rituell richtiger und künstlerisch vollendeter Form das
Kultlied zu Ehren der Festgottheit vorträgt und gleichzeitig die damit verbundenen

Zeremonien vollbringt45.
Gerade diese beiden Momente sind es, die teils im Vorangehenden mit

dem oben behandelten Bezug auf das Glück der 'frohmütig Wohlgesinnten',
das die Mädchenschar bei der Aufführung seines Liedes erlebt, teils im Folgenden

mit einer Reihe von Hinweisen auf die kultische Handlung und die fromme
Gesinnung des Mädchenchores und seiner Anführerinnen Agido und Hagesi-
chora vom Dichter deutlich hervorgehoben werden.

v. 81-91

v. 81 spricht der Chor von den Scoaxripia dpa46, die - was darunter im
einzelnen auch zu verstehen sein mag47 - jedenfalls die sakrale Opferhandlung
kennzeichnen, die er mit seinem Lied begleitet. Gleichzeitig ist von dem damit

44 So schon vereinzelt Diels 351 «Die Sonne, die ja auch Agido selbst zum Zeugnis der Wahrheit
anruft», mit dem Zusatz «Worauf sich dies Zeugnis bezieht, wage ich nicht zu erraten, ob auf
eine Stelle des eben gehörten Liedes oder auf die hier scherzhaft gestreifte Gewohnheit der

Jungfrau, uberall den Helios zum Zeugen der Wahrheit anzurufen». Diels macht auf Wilamo-
witz zu Eunp. Her 858 f|X.iov paprupöpeaSa aufmerksam

45 Page bemerkt richtig, dass sich als Objekt, für das das Zeugnis der Sonne angerufen wird, aus
dem Kontext leichter «das Fest und unser Tanz» ergibt (bezogen auf die sprechenden Mädchen

selbst, durch aptv unterstrichen) als «Agido und ihre Schönheit» «It is not likely that
Agido's invocation aims merely at the illustration ofher own beauty, at this solemn moment of
the ceremony her prayer has surely some profounder and hoher content (cf Kern, ReI d Gr I
166)... The sun is to shme as witness for us, that is to say, of what we are now doing, of our
dance and song and service in general » Ahnlich Garzya 41, Bowra2 45 48

46 T']äp' v 81 ist m i']äpd f)pcrspa aufzulösen. Bei Marzullo 207 als metnsch nicht mögliches
5')üp(a) («coppia tuttavia») missverstanden.

47 Nach Etymologie und Wortbildung deutet der singulare Begrilf 9toarTipia (nur hier und von
da offenbar bei Hesych) auf Opfergerate oder Opferspeise (vgl Kukula 226ff, Schwenn 301)
eher als auf eine Festbezeichnung (so Schol. A Soar, eoprrj, vgl Hesych 9coaxijpia eixoxi-
TTipia f| övopa (£oprf|g)), insofern es sich um einen Opfergegenstand handelt, ist sicher eine
Verbindung zu tpäpoi; v. 61 gegeben (dazu Anm 49), eine Gleichsetzung (so Warren 57) ist
dagegen fraglich
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verbundenen Gebet der Chorfuhrerinnen die Rede, das die Götter gnädig
anzuhören aufgefordert werden:

82 aXkä xav [ei)]xct?, criot,
he^aoSe. [ai]räv yäp äva
Kai xetax;48.

Der gleiche Mädchenchor ist es, der v. 60 der mit dem Beinamen 'OpSpia
bedachten Festgottheit ein heiliges tpäpoc; darbringt (apiv / 'OpSpiav tpäpog
cpepoiaaig)49. Der offenbar mit dieser identischen, Xdmc; genannten Gottheit
bekunden schliesslich die Mädchen v. 87ff., wohlgefällig sein zu wollen; ist sie
doch für sie die «Helferin in der Not», die «Heilgöttin» (itövcov i&xoop), ähnlich
wie es offenbar auch die Funktion des in der Eingangspartie des aktuellen

48 Dass die Mädchen Opfergaben darbringen, die vom Gebet der beiden leitenden Frauen
Agido und Hagesichora begleitet werden, geht schon daraus hervor, dass xäv Agido +
Hagesichora ~ v. 60 rai 7Cf.XT)d§£<;, vgl. Anm. 64) £Ü]xä<; im Kontext den dpa dcoaxxipia
entgegengestellt wird: «Hagesichora steht der Agido zur Seite und lobt (vor ihr) unsere
Opfergaben, ihr Gebet aber, ihr Götter, nehmet an, denn bei den Göttern liegt Vollendung
(äva ävoau; schol.) und Ziel». - Aus dem komplementären Gegensatz «Opfergaben-
Gebet» heraus kann die Lesung EÜJxä; v. 82 für sicher angesehen werden, v. 83 aijtbv ist
dementsprechend die einzig mögliche Lesart (Jurenka2, Diehl, Page, Garzya). 8u]ö>v (Blass2)
oder XxtJcöv (van Groningen), mit Bezug auf die beiden Chorführerinnen, zu lesen, ist wegen
des folgenden äva Kai xeXoi;, das eine nur auf das Walten der Götter passende Formel ist,
unmöglich. Die Lesungen 8u]öv (Diels 366, dag. Jurenka2 403) und 8t']äv (Wilamowitz 257

Anm. 1), die beide yopoaxaxi; als Subjekt zu äva Kai xe3.o<; heranziehen, rufen das gleiche
Bedenken hervor; sie setzen sich zudem zum Befund des Papyrus in Widerspruch, der
zwischen tiXoc, und xopoaxäxi«; einen deutlichen Trennungspunkt einfügt (hingegen ist av oder
<ov im Papyrus gleichermassen lesbar, Page 8). Zu v. 78-81 S. 41f.

49 In dem Satze
60 rai jieXtiüSe; yäp äpiv

'Opdpiat ipäpo; (pEpoiaau;
vuKta 8t' äpßpocriav öte ofiptov
äaxpov äuripopEvai päxovxai

ist das Satzglied äpiv 'Opdpiat (päpo; (pepoiaau; als geschlossene syntaktische Einheit zu
fassen, also äpiv... (pepoiaau; mit dem dazwischengestellten Dativobjekt 'Opdpiai zu verbinden.

öpSpiai als Prädikatsnomen zu xai ixeXtioSei; päxovxai zu nehmen, hiesse diese
Einheit entgegen der schlichten Stilart des Alkman sprengen (abgesehen vom dann entstehenden

Widerspruch zwischen öpdpiai und vokxo 8i'). Die Lesart 'OpSpiai wird heute mehrheitlich

akzeptiert. Vereinzelt liest noch öpSpiai Rosenmeyer 343, nach Bergk, Blass u.a. Zur
Gottheit Orthria vgl. Anm. 51, zum Rest des Satzes S. 33ff. Die Bemerkung von Treu2 27:

«öpSpiai scheint in der Paraphrase (sc. der neuen Schol. POxy 2389 Schol. B Page PMG)
auf die Mädchen des Chores bezogen (als Angabe der Tageszeit, nicht als Kultname einer
Göttin verstanden)» ist haltlos. Sie setzt offenbar in fr. 6, col. II 6 die Lesung aüxai; öp[3piai;
voraus, die weder Lobel (aüxai; öp[3ia;) noch Page (aüxal; öp[...) annimmt, und die durch
nichts zu erweisen ist. - Die Frage, ob unter (päpo; ein (Schleier-)Tuch (~ tieuXo;) oder ein
'Pflug' zu verstehen ist, bleibt offen. Nach den Scholien ist beides möglich, d.h. es war schon
in der Antike unsicher. Abenteuerlich wirkt der von West 198 (um der Gegenchor-Theorie
willen) gemachte Vorschlag, gegen Papyrus und Scholien <pa To; anstelle von cpäpo; zu lesen

(wobei das gleiche Wort in ein und demselben Gedicht noch als einsilbiges (pax; v. 40 erscheinen

würde!).
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Liedteiles zugunsten der Mädchen beschworenen Helios gewesen war. Und wie
dort die Agido für die Anrufung der Sonnengottheit als zuständig gerühmt
worden war, so spricht hier der Mädchenchor der Hagesichora den Dank dafür
aus, dass er (unter ihrer Anleitung) sein Lied zur Freude der Gottheit der
Morgendämmerung gestalten kann:

87 eydb[v] 8e rät psv Acori päXiara
Fav5ävr|v spat, tcövcov yäp
apiv iarcop eyevio,
st, Ayr|(jtxöp[a<;] 8e veäviSei;
iplnvag epar[ä]<; etteßav50.

Zwischen den am Eingang, in der Mitte und am Ende des Sphragis-Teiles
unseres Partheneion genannten Lichtgottheiten Helios, Orthria und Aotis
besteht offenkundig - bei aller Unklarheit über die Realien des betreffenden

50 Der Bezug von Jtövcov und ip^vcn; auf ein bestimmtes historisches Ereignis (Krieg, innere
Unruhen), wie Diels, Jurenka 22f., Bowra1 58 annahmen, findet keine Stütze im Text und wird
heute kaum noch in Erwägung gezogen (vereinzelt Viansino 231 ohne Begründung). Nach
Vorgang von Wilamowitz 257 Anm. 2 herrscht neuerdings die Tendenz, beide Begriffe in
agonaltechnischem Sinne zu verstehen: Ttoveov ~ 'Mühen zur Vorbereitung einer Zeremonie'
(Wilamowitz) '(Anstrengung der) Liedaufführung' wie novoi xopcöv Pind. Dith. 3, 16 Sn (so
Bowra2 62, Garzya 66-69, Janni1 181, Pavese 129, Otterlo 153, nach diesem P. V. d. Mühll;
Hermes 75, 1940, 423) - iprivac; ~ 'Erfolg, Sieg im musischen Wettstreit' ('victory of the
dance' Page 95, ähnlich Bowra2, Garzya).

Gegen diese Auffassung erheben sich verschiedene Bedenken: Nirgends ist sipf)vr| im Sinn
von 'Erfolg im Agon' zu finden. Vielmehr zeigt es immer den Zustand an, der öXßcoi; macht,
da alles blüht und gedeiht, Wohlstand, Fruchtbarkeit, Genuss und Lebensfreude herrscht; in
diesem Sinne erscheint sipf)vr| in der Chorlyrik - ganz in der Tradition hesiodeischer
Gesellschaftsethik - gerne mit eüvopia, Sikti (Pind. O. 13, 7) und fiau/icc verbunden, so Pind. N. 1,

69 aüröv pav iv eipavat... riauxiav Kapatcov peyaXcov jcotväv Xaxovx' s^aipEtov öXßiou; ev
öcbpacriv «... in Frieden Ruhe erlosend, der grossen Mühen auserwählten Lohn in seligen
Häusern». Der Zustand, der für den Mädchenchor und seine Leistung am Ende der aktuellen
Liedpartie postuliert wird, entspricht demjenigen, der in der Einleitung in dem Satz 6Xßio<;

öcttk; EÜcppcov äpEpav SkucXekei äicXauroq umrissen wird (vgl. S. 6f.). Diese Verwendung des
Ausdrucks ipf)va<; Jttsßav hat bemerkenswerte Parallelen in Od 52 e(xppoaüvr|<; 4 jtißf|rov
und Soph. Oed. C. 189 EÜasßiac; ijcißaivovrsi;. Natürlich gehört zur Erreichung dieses Zieles,
des beglückenden eipfivr\-Zustandes, dass der Segen der Festgottheit durch ein (im Agon)
erfolgreiches Partheneion ihr zu Ehren gesichert werde. In diesem Sinne kann ipriva hier den
Nebensinn von 'Festfreude (~ Eutppoauvrp nach kult- und kunstgerecht bestandener
Liedprobe' erhalten.

Schwieriger noch ist es, tcövcov als 'Anstrengung um den Sieg im Liedagon' zu verstehen.
Denn was soll dann iarcop heissen, und was wäre dabei die Funktion der Aotis? iüa3ai ~
'zum glücklichen Abschluss bringen' ist eine sprachlich unmögliche Annahme; zudem ergäbe
sich dann der kuriose Zirkelschluss, dass die Mädchen der Gottheit durch ihr Festlied deswegen

gefällig sein wollen, weil eben diese Gottheit ihnen den Erfolg im Liedgesang gewährleiste

- was ja im folgenden Vers ausdrücklich für Hagesichora beansprucht wird. Einen Sinn
könnte jtövcov iarcop mit Bezug auf die Anstrengungen von Lied und Tanz des Chores nur
haben, wenn es sich dabei um eine Gottheit handelte, deren Funktion es wäre, Lebensfreuden
wie jene der Aphrodite oder des Bakchos zu spenden, die nach siegreichem Wettkampf im
Festgelage die bestandenen Anstrengungen vergessen lassen, sie 'heilen', eine Situation, wie
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archaischen Kultfestes - doch eine deutliche innere Verbindung51, die den

ganzen Liedteil als Einheit kennzeichnet im Sinne der sakralen Handlung, die
der Mädchenchor unter der Anleitung der beiden Frauen mit den sprechenden
Namen AyiStb und Ayt|aixbpa (die offenbar ihrer Funktion als xopuyöt; und
als xopoatcmc; entsprechen) mit seiner aoiSt) begleitet und untermalt.

sie Pind. N. 4, 1 schildert: üpioxoi; EÜippoauva ttovtov KeKpipEvcov taxpöi;. «Die Freude des

Festmahls (mit Musik und Siegerehrung) ist der beste Arzt fur den (od.: nach dem) überstan-
denen Wettkampf.» Die Parallele wirkt zunächst verblüffend, ist aber nur scheinbar; denn der
Göttin Aotis eine solche 'dionysisch-musische' Funktion zuzuschreiben, ist wohl ausgeschlossen

- und iäxtop kann auch nicht mit dem singulären Sinn 'jene, die entschädigt/belohnt (für
die Liedanstrengung)' befrachtet werden, was sich noch als letzter Ausweg ausdenken liesse.
So wird man gut daran tun, der sprachlich und sachlich ungezwungensten Lösung den Vorzug
zu geben, nämlich unter den ttövoi, von denen die Festgöttin die veuvi8e<; zu heilen pflegt
(eyevxo gnomisch wie ineßav, vgl. Anm. 79 und Page 74 Anm. 5) die spezifischen tiövoi ~
voaoi, KtxKct, poxSoi junger Frauen zu verstehen, in erster Linie wohl Schwangerschaft und
Geburt (vgl. röv epöv toSivcov novov Eur. Ph. 30; zur Konstr. apiv jtovtov iäxtop 6. vgl. iaxfipa,
xtbv ipcöv tcciKtövSoph. Tr. 1209, Kaicräv iaxpöc; Aisch. fr. 255,3 N., t. voatov Soph. fr. 636 N., 1.

aupipopä«; KaKf|<; Eur. El. 70; iaxfipa väatov Pind. P. 3, 65). Die durch andere Indizien
gewonnene Wahrscheinlichkeit, dass die Festgottheit Orthria-Aotis mit Artemis-Eileithyia zu
tun hat (vgl. Page 71ff. und die folgende Anm. 51), trifft sich mit dieser Deutung des Satzes
Ttövcov aptv iäxtop eyevxo. Die typologische Verwendung von aptv für junge Frauen im
allgemeinen (während es v. 41 und 60 nur auf den Chor bezogen ist) wird durch die
verallgemeinernde Form der 3. Pers. veävi5e<; (auch für verheiratete junge Frauen möglich, cf. Eur.
Andr. 192) bekräftigt, durch die aptv in v. 90 aufgenommen wird (vgl. Anm. 79). Die Heilkraft
der Göttin Aotis für sich zu gewinnen, ist das erklärte Ziel des Mädchenchores; in diese Heilkraft

legt er die Begründung für sein Streben, der Gottheit zu gefallen, d. h. ihr ein rituell
richtiges, formal vollendetes Kultlied unter Hagesichoras erfolgreicher Führung darzubringen.

Zum Verständnis von aptv iäxtop rtovtov eyevxo und veävtSei; ipfiva«; epaxä«; eneßav vgl.
die hymnischen Anrufungen der Geburtsgöttin Orph. Hym. 2,2ff. Quandt tbSivtov inapcoye...
Sr|XeÜDV otoxeipa EiXei9ota, Xüouaa jtövotx; äeivaü; ev äväyKau; und 36, 4ff. tbSivtov

eitaptoye eX9e, 9eä atbxeipa, äyouaa KaXoix; Kapjtoix; äitö yair|<; / eipf|vriv x' ipaxr^v
KaXXutXoKapov 9' üyietav sowie Horat. Od. III22,2 (an Diana Lucina) quae laborantis utero
puellas (~ veäviSe«;) / ter vocata audis adimisque leto / diva triformis.

51 Die Identität von Orthria und Aotis wies schon F. Schubert, Miszellen zum Dialekte Alkmans,
Sitzb. Wien. Ak. 92 (1878) 523f. nach. Variatio in der Eponymie von Gottheiten stellte schon
die antike Stilkritik als besonderes Merkmal von Alkmans (und Sapphos) Liedkunst fest (cf.
Menand. Rhet. Gr. IX 135 Waltz III 334 Spengel mit Bezug auf Artemis und Aphrodite;
auf weitere Fälle bei Alkman macht Viansino 225 aufmerksam). Zum vielbehandelten
Problem, ob Orthria mit der bekannten spartanischen (Artemis) Orthia gleichzusetzen ist (Page
7Iff.), hat sich zuletzt Lipourlis geäussert. Nach ihm wäre in v. 61 'Op9piat die ursprüngliche
Form des später durch dissimilatorischen Ausfall des zweiten p zu volksetymologisch
plausiblerem 'Op9ta gewordenen Beinamens der Artemis erhalten. Diese Göttin stelle die
Personifizierung der aufgehenden Sonnenscheibe dar, wie die in Mengen am spartanischen Artemis-
Heiligtum gefundenen «Kränze» bewiesen, die Darstellungen dieser Scheibe sein sollen. -
Zum Problem der Göttin Orthria-Orthia (schon die Scholien kannten die Gleichstellung
beider) vgl. die teilweise allerdings sehr spekulativen Stellungnahmen bei Jurenka1 21, Diels
360, Davison 446, van Groningen 251, Bowra2 51, d'Errico 15. Garvie äussert die Vermutung,
das Lied sei zu Ehren der Leukippos-Tochter Phoibe aufgeführt worden (dazu vgl. Treu2 28).
'Op9ia zu lesen würde nicht dem möglichen Wortgebrauch zur Zeit Alkmans entsprechen
(Risch 29).
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Was die zwei führenden Frauengestalten selbst betrifft, so ist die eine -
Agido - der Textaussage nach mehr für die Gesamtleitung, insbesondere den
sakralen Teil (Beschwörung des Helios v. 40f., Anführung der sakralen Handlung

v. 8052), zuständig, die andere - Hagesichora - mehr für den
künstlerischdarstellerischen Aspekt, also die eigentliche aotÖT) des Chores. Dem Lob der
Hagesichora in dieser Eigenschaft als 'Dirigentin' oder 'Vorsängerin' ist die
letzte Strophe des Liedes gewidmet (92-101), ebenso wie die dazu korrespondierende

Eingangsstrophe des zweiten Liedteils dem Ruhm der Agido als erster
Chorleiterin mit mehr priesterlich-organisatorischer Funktion. Nach dem
Wortgebrauch Alkmans wäre die Rolle der letzteren in der für Agido verwendeten

Wendung h kXevvü xopaycx; (v. 44), die der ersteren wahrscheinlich im
Begriff xopooTotTK; (v. 84), falls dieser auf Hagesichora und nicht (auch) auf
Agido zu beziehen ist53, zum Ausdruck gebracht.

52 Auf diese führende Rolle gegenüber Hagesichora deuten klar die Verse 78-81 hin:
oü yap et KaXXia<pupo<;

'Ayrioiyopa jtap' aüxei,
'AyiSoi [5e jtjappevsi
3a>OTT]p(ia t'] 5p' ünaivei;

«Denn ist nicht Hagesichora hier vor uns, ganz an der Seite der Agido, und lobt unsere
Opfergaben?». Der mit oü yap eingeleitete Satz ist positiv, also als bejahender Fragesatz
aufzufassen (wie f| oüy öpfpc;; v. 50, beide Male am Eingang einer Strophe). Die Idee, dass

Hagesichora als nicht anwesend bezeichnet werden könnte, steht in Widerspruch zur Schilderung

ihrer Gestalt (ei6o<; 58) in der Strophe, die mit dem deutlichen Hinweis schliesst: 'Ayr|-
atyöpa pev aüxa (v. 57: aüta deutet die Nähe zum Sprecher an, vgl. Kühner-Gerth, Gr.Gr. I
645): «Da steht ja Hagesichora (sc. zum Ansehen)», was die Antwort auf die vorangehende
rhetorische Frage ist: «Und ihr silberglänzendes Antlitz: Was soll ich darüber noch deutlicher
werden? - (sc. «schaut sie euch doch selbst an - da steht sie ja»). Die Bemerkung v. 80, dass

Hagesichora der Agido zur Seite steht, bestätigt ihre Anwesenheit. Denn Agido steht ja, wie
der Chor ausdrücklich feststellt, vor seinen Augen ('Ayi8ö><; xö (pö? öpräa' v. 40, r| oüx öpfp?;
v. 50, dazu Anm. 55). Auch die B-Scholien lehnen eine Deutung des Satzes in dem Sinne, dass

Hagesichora nicht anwesend sei, deutlich ab, wobei sie allerdings aüxEi als 'dort' im Hause
Ainesimbrotas (v. 73) aufzufassen scheinen, was sicher falsch wäre (vgl. Page PMG z. St.; W.
S. Barrett, Gnomon 33, 1961, 686).

53 Die Identifizierung mit Hagesichora wird heute wohl zu Recht mehrheitlich angenommen.
Der Einwand Jurenkas1 403, die Nennung Hagesichoras in dritter Person v. 90 schliesse ihre
vokativische Anrede v. 84 aus und diese sei deswegen an Agido gerichtet aufzufassen, ist nicht
Uberzeugend. Beide Stellen liegen zu weit auseinander, und in dem sentenzenartigen v. 90 ist
die Nennung des sprechenden Namens Aytioi-yopa für den Sinnzusammenhang geboten
(vgl. S. 21 ff".). - Gemildert wäre Jurenkas Einwand durch den Vorschlag von Davison 452, die
Anrede xopocrxaxu; als Plural (wie öpvu; fr. 82,2 P) aufzufassen und auf das im vorangehenden

genannte Paar Agido-Hagesichora zu beziehen, auf deren gemeinsames Gebet (xöv
eüxä? 82) ja auch hingewiesen wird. An diesem Höhepunkt des Kultliedes, wo die
Opferhandlung und die Gebete offenbar abgeschlossen werden und die Danksagung an die für den
künstlerischen Liederfolg zuständige Gesangsleiterin Hagesichora einsetzt, wäre die in ihrer
Emphase in Alkmans Partheneion singuläre persönliche Anrede an beide verantwortlichen
Chorführerinnen durchaus angebracht (vielleicht deutet der zweifache Akzent xopooxaxu;
im Pap. daraufhin, dass der Schreiber zwischen Singular und Plural schwankte oder korrigie-
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v. 43-49

Die Verspartie, die die Gestalt der xopayöi; preist (v. 43-49), verdient
näher betrachtet zu werden, weil von ihrer sprach- und motivgerechten Auffassung

viel für das Verständnis von Sinn und Struktur des ganzen Liedes
abhängt:

43 epe 8' oüt' £7taivf|v
oute pcopfiaSai viv ä kLevvö xopayöc;

45 oü8' apäx; efp- Sokei yäp f|ji£v aötä
EK7ipE7tri<; Ttb<^ «nrtEp at tu;
ev ßotolc; aiaoEiEv Tnrcov

7tayöv üt£9A.o<pöpov KavaxanoSa
TWV ÜJtOTCEXplSicOV OVElpCOV.

Die vielumstrittene Frage, ob mit a kAxvvü xopayöi; v. 44 Agido oder
Hagesichora gemeint sei, muss zugunsten von Agido entschieden werden. Der
sprachliche Einwand, dass viv nicht 'reflexiv' sein könne, ist nicht haltbar54.

Umgekehrt deutet die Bezeichnung d kA.evvci xopayöi; (mit demonstrativem
Artikel!) auf die zuvor genannte, glanzvolle Persönlichkeit hin: «die erwähnte

ren wollte). In diesem Falle würde der Unterschied zwischen xopayöi; 44 und xopoaxaxi; 84

darin liegen, dass xopooxaxn; der weitere, die Spezialfunktionen beider Chorleiterinnen
umfassende Begriff, xopayöi; der engere, nur auf Agidos Rolle bezügliche wäre. Wenn dagegen

mit xopooxaxn; Hagesichora allein angesprochen wird, würden die Begriffe xopayöi; und

Xopooxaxn; auf die verschiedenartigen Funktionen der zwei Chorleiterinnen hinweisen. Gegen

den von manchen angenommenen Synonym-Wert beider Begriffe (der dann notwendig
wird, wenn an beiden Stellen die gleiche Chorleiterin gemeint sein soll) spricht die Überlegung,

dass es in einer Sphragis auf präzis differenzierte Terminologie ankommt, namentlich
bei der Kennzeichnung der Funktion der leitenden Personen. Um den genauen Unterschied
der beiden Termini zu erfassen, fehlen uns die Kenntnisse der Realien archaischer
Choraufführungen. xopooxaxn; (in Feminin-Form singular) ist ein spezilisch spartanischer Terminus,

der mehr auf die technische Seite der Chorleitung hinzuweisen scheint. Ob xopayö;
nicht eine mehr auf das Organisatorische (wozu die Sakralhandlung gehört) ausgerichtete
Bedeutungsverengung auch im alten Sparta durchgemacht hatte, die mutatis mutandis der
Spezialisierung des Begriffs xopr|yö; im klassischen Athen entsprechen könnte? - xopooxaxn;
84 ist im Papyrus durch Interpunktion vor und nach dem Worte deutlich als Vokativ
gekennzeichnet.

54 Beispiele (seit Homer) von sog. anaphorischem piv / viv, wo Reflexiv erwartet (geläufig in
Infinitivkonstruktionen und Nebensätzen), bei Kühner-Gerth I 564, Schwyzer, Gr.Gr. II 194,

Chantraine, Gr. hom. II 154. Dagegen unrichtig Page 50 Anm. 1; d'Errico bezieht kurioserweise

viv auf die Sonne v. 41 f. Der Gebrauch von viv wird durch den betonten Kontrast zum
vorangestellten fepe des Chors mitbestimmt, aus dessen Perspektive die Aussage erfolgt («dass

gerade ich über sie, die Herrliche, etwas aussage», zum Kontrast vgl. 60ff. 64ff. 85ff.). fepe 8'

oüx' EJtaivtjv... viv... £t)i v. 43 nimmt iytbv 8' öeiSto... öpröo'... v. 39 fortführend auf (vgl. 85f.

iytbv |i£v... XtXaxa yXaöi;, eywv 8e TavSavriv £pä>); ein zwischengestelltes finites öprö v. 40

würde die respondierende Konstruktion stören. Es handelt sich bei viv in v. 44 im Grunde um
einen normalen Objektakkusativ, der auf die Verbalhandlung des Subjektakkusativs £p£
direkt zu beziehen ist, nicht auf das übergeordnete xopayöi;... 4f|i- Die Kategorie des «indirekt
reflexiven» demonstrativen Personalpronomens, von der man in solchen Fällen spricht,
bedarf in unseren Grammatiken der Klärung.
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erlauchte Anführerin» ~ v. 40f. «das Licht der sonnengleichen Agido». Dass
Hagesichora hier schon gemeint sein könnte (wie immer wieder anzunehmen
versucht wird), während ihr Name erst neun Verse später in der folgenden
Strophe genannt wäre, würde der Technik der Personenvorstellung in einer
Sphragis zuwiderlaufen. Die Schilderung der Hagesichora beginnt ebenso wie
jene der Agido mit dem Satz, in dem sie namentlich erstmals genannt wird
(v. 51 bzw. 39). Es stünde auch zur Darstellungssymmetrie, die Alkman sonst
befolgt, in Widerspruch, wenn das Lob der zuerst Genannten, die schon kraft
dieser Vorzugsstellung als besonders hervorragend vorgestellt wird, nur einen
einzigen, kurzen Satz umfasste und mitten in der Strophe aufhörte, während die
als 'zweite im Bund' (v. 58f., dazu u. S. 29ff.) bezeichnete Hagesichora ganze
anderthalb Strophen zugesprochen erhielte. Zudem müsste dann v. 43ff. dahin
verstanden werden, dass Hagesichora in selbstgefälliger Eifersucht sich das Lob
der Agido durch den Chor kategorisch verbittet (ou8' apräc; eiji), um sich dann
selbst (aord) gegenüber Agido als die hervorragendste herauszustellen - womit
das Lied den Charakter der 'Schönheitskonkurrenz' zwischen den beiden Frauen

und ihren Chorparteien annähme, der seinem Sinne nicht entspricht.
Für die Deutung auf Agido ist man aber nicht auf den negativen Beweis

angewiesen. Sie ergibt sich auch aus der internen Interpretation der Versgruppe,
sofern man auf Sprache und Motivtechnik der chorlyrischen Enkomiastik

achtet.
Das Schlüsselwort zum Verständnis der Partie ist auxd v. 45. Es bedeutet

nicht 'sie selbst' im Gegensatz zu einer anderen Schönen, die sie ausstechen will,
sondern 'für sich, auf sich selbst gestellt' (d. h. ohne Zutat und Hilfe anderer
Leute oder Dinge). Eine exakt analoge Verwendung desselben Pronomens findet

sich im gleichen Chorlied v. 85, wo die Chormädchen von sich sagen: eycov

pev aura / Ttapoevog patav arcö 9pävco kekaxa / ykaui;: «ich für mich (d. h. auf
mich allein gestellt, nur auf mein Talent angewiesen, in diesem Falle ohne
Hilfe der Gesangsleiterin Hagesichora, dazu vgl. u. S. 43), bloss ein Mädchen,
bringe vergeblich nur laute Töne hervor wie eine Eule vom Dachbalken aus.»
Das Pronomen aura erhält hier den Stellenwert von cpuaei. Nicht anders in
v. 45, nur mit umgekehrter Wertsetzung: aörd ~ <pua£i ragt die «sonnengleiche»

lckevvd xopayo<; heraus (sKTcpeitsi) aus der Schar der gewöhnlichen Mädchen,

die mit «Weidetieren» (ßoxa) gegenüber einem innoq nayöq de9Ä.o<p6po<;

verglichen werden.
Wer sich vergegenwärtigt, welche zentrale Rolle in der chorlyrischen

Enkomiastik, wie wir sie vor allem aus Pindar kennen, die Betonung der edlen
Anlage, die in der edlen Erscheinung Ausdruck findet ((pud), als Urquelle der
gepriesenen dpexai spielt, der wird es nur natürlich finden, dass auch im Enko-
mion der erstplazierten Agido dem konventionellen Topos der «edlen Natur»,
die in der «erhabenen Erscheinung» (el8oi;) für sich selbst spricht, ein Platz
eingeräumt wurde. Es handelt sich um einen Topos der Epinikien-Enkomiastik;
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und eben in diese Richtung weist der Dichter selber deutlich hin, indem er die
Gepriesene einem edlen Siegerpferd gleichsetzt, der höchsten Kategorie der
agonalen Wettkämpfe, die den Stoff fur chorlyrische Siegeslieder abgaben54".
Von den zahlreichen Stellen, die die Verwendung des tpud-Topos bei Pindar
belegen (0.2,94; 9, 100; N. 7,54; 1,25) sei nur eine hier zitiert, weil der Begriff
des 'Herausragens' (rcpsitEiv und Komposita), den auch Alkman zu avzä setzt
(eKJip87ifi<;), darin mit dem der <puä eng verbunden erscheint: <puai rö yevvatov
eruTtpeTiEi... A.f|pa (P. 8, 44).

Auf dem Boden dieser enkomiastischen Topik wird auch der Sinn des
Verbums Sokei v. 45 voll verständlich. Pindar verwendet dieses Wort mit
Vorliebe dort, wo er zum Ausdruck bringen will, dass ein apicrxoi; in weithin sichtbarer

Weise seine Überlegenheit ausstrahlt - es liegt der Begriff der Sö^a darin:
6 9eTo<; avfip e8ökt|ct£v spyov nstabpiov xzkkoavq / vnazoc;... sppsv rtpöi;
äpExav (P. 6, 38ff., vgl. O. 13, 56, N. 4, 37). So auch Sokei yäp fipsv aürü /
EKTipETif]^ (sc. a kX^vvü yopayö<;) «die göttüche Chorführerin ragt deutlich
sichtbar hervor». Das Gleichnis, mit dem dieses Herausragen oder
Hervorleuchten veranschaulicht wird, ist zum Höchstmass der Enkomiastik gesteigert:
das Siegerpferd, mit dem die Gepriesene verglichen wird, gehört zu den Wesen,
wie man sie nicht in der irdischen Wirklichkeit, sondern nur in den Wunderträumen

erleben kann (rröv (mojtSTpi&uov öveipcav); sie gehört damit, wie der
antike Scholiast sinngemäss richtig paraphrasiert, zu den Wesen des traumhaft
Wunderbaren, zu den Oaupaord, TspaT(ii)8Ti54b - womit die Idee der 'göttlichen
Erscheinung', die im Bild der 'sonnengleichen' Agido am Eingang der Strophe
eingefangen worden war, nun am Ende der Strophe nach beliebter Rahmentechnik

wiederaufleuchtet.
Vor diesem Hintergrund chorlyrischer Enkomion-Konvention - und nur

vor diesem - gewinnt auch der Satz v. 43-45 seinen vollen Sinn: «Die erlauchte
Chorführerin lässt ganz und gar nicht zu, dass sie gelobt oder getadelt werde.»

54" Die Pferdemetaphorik hat homerische Wurzeln. Dort wird gerne die äperfi der Helden in
Parallele gesetzt zu den Pferden, über die sie verfügen; beide bilden fast eine Einheit.
Charakteristisch dafür die Klimax des Schiffskatalogs der Griechen B 760-779, deren kurzes Pro-
oimion lautet:

ouxot äp' r|Y£pov£<; Aavaräv Kai Koipavot f|aav
xi«; t' äp' t&v öx' äptaxo? eriv, au poi evvsas, Moüaa,
aüxröv f)8' ütjtcov, ot äp' 'AxpEiSrpaiv enovxo.

Bemerkenswert ist, dass der von Alkman verwendete Ausdruck itttto^ nayöi; äc9A.o(p6po<;
einer homerischen Formel entspricht (II. I 123).

54b Die wahrscheinlichste Annahme ist - trotz der wörtlichen Auffassung durch die Scholien A

-, dass es sich bei der Form üttoncxpiSitov um Metathese von uitottxeptSitov handelt. Diese
schon antike Auffassung des Epithetons von öveipoi; lässt sich jedenfalls viel besser belegen
(vgl. Page 87). Der Genitiv hat partitive Funktion, ersetzt also gleichsam den Begriff'Traum-
Pferd' (treffend Wilamowitz 252 «Aus der Rasse der geflügelten Träume»). Woher uttone-
xpiSitov auch kommen mag, sicher enthält es die Nuance des 'Wundertraumes', cf. Pind. P. 4,
163 xaüxa poi Daupaaxot; öveipoi; itbv tptbvEt.
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Der folgende, eben erläuterte Satz dient diesem als Begründung (5okeT yäp
fjpEV aüxä / £K7tp£7tT)(; ...)• Was er erklärt, ist nun deutlich, nämlich, dass die
kXevvü xopayöc; keineswegs darauf angewiesen ist, mit Worten, d.h. im öffentlichen

Lied, ihre Qualität begutachten zu lassen - ob Enkomion oder Psogos,
wie es nach bekannter polarer Ausdrucksweise fur «Xöyoi oder ercri irgendwelcher

Art» heisst; sie ist hoch erhaben darüber, denn: Sublimior et splendidior
natura est quam ut laudetur aut vituperetur. Eine solche Natur, die eKrtpenTit;
ist wie ein Wunderwesen, 'verbittet sich'jede Art von Beschreibung - kurz: sie

ist 'unbeschreiblich'. Das ist der Sinn der eindrücklichen Formulierung epe 5'

out' snaivfjv / oute ptopqoBai viv ä kXevvü xopayö«; / ou5' äpfix; Erp, die in
ihrer Prägnanz hier mehr bedeutet als eine blosse Redewendung54'; oö8' apcoc;

sf|i ist dabei natürlich nicht im Sinne einer willentlichen Handlung, also eines
realen Verbotes durch die Chorführerin gemeint (ein Missverständnis, das nicht
selten zu grotesken Konsequenzen der Liedinterpretation geführt hat)54d,
sondern kann nur von der Leitidee von Agidos konkurrenzlos erhabenem Wesen
her verstanden werden, das eben keinerlei Darstellung in Worten gestattet.
Nicht zufällig lässt der Dichter gerade an der Stelle, wo die Unsagbarkeit von
Agidos Herrlichkeit festgestellt wird, den Chor in eine sinnbildliche Beschreibung

übergehen, die nach Umfang und Ausfuhrungsart mehr ist als ein blosser
Vergleich; sie kommt einem jener homerischen Gleichnisse nahe, deren Funktion

es ist, in einem lebenden Bild das anschaulich werden zu lassen, wofür die
Worte versagen546. Der 'Verbotssatz' erweist sich so funktionell als ein Glied in
der eindrucksvollen Reihe von Enkomion-Topoi, die der archaische Chorlyriker

in der Eingangsstrophe des Sphragis-Teils des Partheneions wie in einem
Prooimion gehäuft hat, um die Gestalt der ersten Chorführerin Agido54f
vorzustellen.

54c Material zur redensartlichen «polaren» Wendung out' Eitaivf]v oute |itopriaOai bei Wilamo-
witz, Herakles zu v. 1106. Vgl. dazu noch Kallimachos Iamb. IV (fr. 194 Pf.) 59ff. etXX' äpiaxov
f| acottf|. / 6yeö p£v oüte xptaröv oute as ypu^co / ättTivst; oü8sv (gesprochen von dem mit
dem Ethos der sipcovsia - wie Alkmans vsaviSet; - gezeichneten Ölbaum).

54d Ein Verbot dieser Art von seiten Agidos wäre hier schon insofern unsinnig, als der Chor sich
im folgenden ja gar nicht daran halten würde, da er gerade dort das Enkomion der Chorführerin

auf die Spitze treibt. Der Chor würde das Verbot dann nur erwähnen, um zu demonstrieren,

dass er sich nicht daran halten will. Das Schwergewicht im Ausdruck für das Subjekt von
oü5' üptöc; ef|i liegt nicht auf xopayö;, sondern auf dem betont vorausgestellten & kXevvu, das
lat. etwa wiederzugeben wäre: Choragi nobilitate non. permittitur. Die in dem Epitheton
kXevvo hegende Wertung wird im folgenden ydp-Satz durch uütä EKnpEitrii; aufgenommen.

54e Die Einführung des Bildes, das eine kleine Szene darstellt, mit tg*; töttEp at tu; entspricht
homerischem Gleichnisstil. Zur hier gemeinten Funktion homerischer Gleichnisse vgl. W.
Schadewaldt, Von Homers Welt und Werk (21951) 306ff., R. Hampe, Die Gleichnisse Homers
und die Bildkunst seiner Zeit (Tübingen 1952).

54f Der für Agido v. 44 verwendete Ausdruck kXewo xopayö; hat Titelcharakter, wie der
Gebrauch der analogen Formel in der Anrufung des Chorführers Hagesidamos zeigt, die im
neuentdeckten Alkmankommentar fr. 10 b lOflf.) zitiert wird: atotpiXe; x°[p°]ye "Aynai-
5ape kXee[vv]e AaponpiSa.
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v. 50—63

Was nun die in der Alkman-Forschung seit jeher vielumstrittene Frage
betrifft, in welchem Verhältnis Agido und Hagesichora, die an zweiter Stelle
vorgestellte, zueinander stehen, so würde unsere Interpretation der Verse 37-49
die Auffassung jener bestätigen und stützen, die der Agido den ersten Rang in
der Hierarchie der Chorleiterinnen zusprechen, während Hagesichora die Rolle
der Zweiten, einer Art 'Adjutantin' zukäme. Agido, der Unerreichbaren, die wie
ein edles Preispferd aus der Schar der gewöhnlichen Mädchen ragt, ein «Eneti-
ker»-Renner anzuschauen (50f.), gebührt der erste Platz in der namentlich
lobenden Erwähnung der Chorleiterinnen. Agidos Enkomion nimmt denn auch
die erste Strophe des Sphragis-Teils ein mitsamt dem Einleitungssatz zur zweiten,

der den Übergang zu dem diese Strophe dominierenden Lob der Hagesichora

bildet:
50 f) oüx bpfjig; ö pev tcsXrig

'EvETiKÖg. a 8e /aita
Tag epäg avertag
Ayriai/opag E7iav9ei

Xpuaög dbg cndipaTog-
55 tö t' apyupiov jcpöatöTtov

8tatpä8av xi toi 'kzyw;
Ay^aixopa psv aüxa55.

Hagesichora, die als Zweite nach Agido mit Namen vorgestellt wird, ist
ebenfalls eine glänzende Erscheinung, im Rang unmittelbar jener folgend. Sie

bildet mit ihr ein Paar, nicht im Sinne einer rivalisierenden Konkurrenz, wie es

allgemein angenommen wird, sondern des engen Zusammenwirkens bei einem
gemeinsamen Anliegen, der Betreuung und Führung des Mädchenchores beim
agonalen Festvortrag des Kultliedes und der Darbietung der damit verbundenen

religiösen Zeremonie.
55 f| oüx öprm; ö pev keXti; / 'Evetiköi; kann sich nur auf das im vorangehenden entworfene

Bild der wie ein edler Renner hervorragenden xopayö; beziehen. Das Richtige hiezu bemerkt
Jurenka1 14, nämlich «dass in 6 keXt|<; 'Evetiköi; der Artikel demonstrativ ist» (wie 44 in ä
KXevvä xopayö;) und «KEXtp; 'Ev. prädikativ zu verstehen» ist: «jenes (Ross) ist ein enetischer
Renner», was höchste Qualität und Leistungsfähigkeit bedeuten muss, gleich woher der
Ausdruck sich herleiten mag (zu dieser Frage vgl. G. Devereux2). Der Satz bildet den Übergang

von der Strophe mit dem Lob der Agido zu jener mit dem Kompliment an Hagesichora,
bei der im Gegensatz zu jener mehr die persönliche Lieblichkeit als Ansehnlichkeit hervorgehoben

erscheint: das Schimmern ihres Haares und die Helligkeit ihrer Haut. Anders als die

offenkundig als Respektsperson gekennzeichnete Agido wird die in persönlich affektvollem
Ton gezeichnete Hagesichora auch mit der familiären Bezeichnung «meine hebe Base» vorgestellt

(worunter keine wirkliche Verwandtschaft bezeichnet zu sein braucht, sondern nur ein
Kosename oder «Vereinsname», vgl. dazu Diels, Page), ö pöv keXt); ö 8s xavta kann nicht
auf ein gleiches Subjekt bezogen werden, da ja beim zweiten Glied das andere Subjekt genau
bezeichnet ist, nämlich Hagesichora: «Jenes Ross (sc. ~ ä kXevvü xopayo;) ist ein enetischer
Renner. Meiner Base Hagesichora Haar aber ist ...» (anders bei gleichem Subjekt, wie 57f.
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Den besten Beleg fur diese Perspektive bietet gerade jener anschliessende
Passus der Partheneions, der seit Ahrens als Kronzeuge für die These der
rivalisierenden Schönheitsköniginnen und die darauf aufgebaute Theorie der sich
bekämpfenden Chöre gilt:

58 ä 5e Seuxepa tceö' 'Ayi5ä) xö TeiSoc;

innen; 'IßTivcbi KoXai;aTo<; §papr)Tai.
Der Streit geht hier darum, ob Hagesichora oder Agido als die Zweite zu

verstehen ist56, wobei jedesmal Seuxspa mit einem kritisch-einschränkenden
Unterton 'nur die Zweite', d.h. 'die Schlechtere' versehen wird. Vom rein
sprachlichen Standpunkt aus ist es sicher das Natürlichere, die öemepci mit der
gerade genannten Hagesichora gleichzusetzen57. Es stellt sich jedoch die Frage,

'Ayqaixöpa psv aüxu, a 5e... 8suxspa... und 85ff. eydjv psv aöxä... XeXaKa, eycav 8s spcb).

Die Einleitung des Satzes nicht mit dem Namen der Hagesichora selbst ('Ayqcnxopa; 5s

Xaixa), sondern mit dem Haar der Hagesichora (ä 8s xaixa 'Ayqaixopa^) dient nicht nur
der Hervorhebung dieses Schönheitsmerkmals, sondern auch der assoziativen Verknüpfung
mit dem unmittelbar vorangehenden Bild des Renners (xaixa ist ein Ausdruck, der auf die
Mähne von Tieren, namentlich Pferden, ebenso angewandt wird wie auf langwallendes Haar
von Menschen; vgl. Alkman fr. 3,72 P siti naposviKöv xaixaioiv loSsi). - In 51 ä 8s xaixa...
JitavSei liegt ebenso wie 55 x6 x' äpyupiov Ttpöacorcov ein Fall von deiktischem Artikelgebrauch

vor; als weitere Fälle dieser Art (neben den oben erwähnten) können in unserem Lied
angesehen werden: 40 'AyiSßx; xö ipäx;, 78 ä Kakkicrcpupoi; 'Ayr|aixöpa, 87 xäi psv 'Aojxi, 49

xwv üitonexpiöicov övsiptov (überall das Besondere oder Bekannte hervorhebend). In xön xs

yöp CTTipacpöpcoi 92 und xön Kußepvaxai 8s xpq... pakifax' äKouqv 94 hat der Artikel verallge-
meinernd-typisierende, möghcherweise auch possessivische Funktion («auf dem Schiffe
gehorche man seinem Steuermann»). Zur deiktischen (und possessiven) Funktion des
determinierenden Artikel-Pronomens, die bei Alkman (wie bei Hesiod) vorherrschend ist, vgl. Küh-
ner-Gerth, Gr.Gr. II 1, 575ff. 593 sowie Ed. Fraenkel, Aeschyl. Agam. zu v. 176, 221, 288, 651

und Schwyzer, Gr.Gr. II 22f., wo die Beispiele aus Alkman (ebenso wie bei Kühner-Gerth)
fehlen. Es gilt auch heute noch Schwyzer-Debrunners Feststellung (ib. 23): «Die Determination

als Ganzes ist bisher kaum bei Homer, erst recht nicht für die ausserhomerische ältere
Überlieferung systematisch behandelt worden.» Alkman als ältester Zeuge griechischer Lyrik
ist dafür (neben Hesiod) von besonderem Interesse.

56 Eine dritte, unbekannte (oder namens Deutera, so nach Bergk Kukula 206) anzunehmen, wie

Page («quaecumque puella post Agido», PMG p. 7) und Scheidweiler 245, gefolgt von Pavese

125, versuchen, bedarf sprachlicher und gedanklicher Akrobatik.
57 Unter Annahme von fortführendem, nicht adversativem pev-8e bei gleichem Subjekt, wie

85ff. syrov psv-eyröv 8s. Der Bezug von ü 8e auf Agido bedingt dagegen die Annahme
gekünstelter Wortstellung, namentlich des dann adverbiell zu fassenden jie86 (zu schweigen
von anderen waghalsigen Vorschlägen, wie etwa ite8ö in Tmesis-Verhältnis zu 8papqxai zu
setzen, Garzya 52). Die von Janni1 behauptete Parallele von v. 50ff. für pev-8s mit gleichem
Subjekt ist unzutreffend. Es handelt sich dort um deutlich ausgedrücktes verschiedenes Subjekt

(6 gsv ke\i\<; & Se xaixa xä?... 'Ayqaixöpa?, vgl. Anm. 55). Schol. B fr. 6 col. 12ff. P (cf.
Barrett, Gnomon 33, 1961, 682ff.) scheint die Deutung von ä 8suxspa auf Überlegenheit der
Agido zu bieten: 2 ]oüxco<; (sc. nach der Parallele der beiden Rassenpferde, von denen der
Ibener dem Kolaxaier Uberlegen ist, wie Aristarch kommentiere ib. 9: äpcpoxsptofv 8ia-
ttpe]itövx(ov / Ttpo<p]epeiv xöv Tßqvföv q 'Ayi8tb jtpo/(pspsi, f) 8' 'Ayqaixöpa 8su]xepa
Kaxa xö siöoc;/... öx;] Iitito«; Kokfa^ato^ xrpöjc; 'Ißqvöv. - Am Ende von Zeile 2 ist die Ergänzung

itpö/c; paläographisch unmöglich, so dass itpo/tpepei] (oder apo/(pspf|i;J) nach 9 itpo]-
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ob nicht der ganze Streit um die Vorrangstellung der einen oder der anderen der
beiden Schönheiten auf einem modernen Missverständnis dessen beruht, was
mit der Qualifikation Ssuxspa rceSä überhaupt vom Standpunkt des Dichters,
d. h. des sprechenden Chors, zum Ausdruck gebracht werden soll.

Ein Bück aufParallelbeispiele in der älteren griechischen Literatur vermag
uns eines Besseren zu belehren. Es gibt nämlich in der altgriechischen Dichtung
seit Homer ein Formelschema, das dann angewandt wird, wenn ein Held in
seinem el8o<; oder seiner txpsxT) besonders gelobt oder unter seinesgleichen
hervorgehoben werden soll. Es heisst dann: 'B ist der beste nach A', wobei mit A
der Name einer hors concours stehenden Persönlichkeit (auch Gottheit)
genannt wird. Als 'der Zweite' nach einem anerkannt und unerreichbar Besten
bezeichnet zu werden, bedeutet nach dieser Konvention nicht Herabsetzung
oder Einschränkung, sondern höchstes Lob. Als Beispiele seien angeführt: II. B
674 Nipeix;, ö<; küAAioxoi; avqp U7tö "ILiov f|X.Bs / xröv äXXmv Aavaröv per'
apupova nr|Lei(ova, n 195 ö<; rcäai pexenpene psxa HtiA.eh»vo<; exaipov, P

279 Aiag, bq nepi pev e!5o<;, rcepi 8' spya xexukxo / xröv aXXav Aavaröv pex'

apupova nriLeicova (cf. B 768f.), P 351 Kai Se pex' 'Aax£p07ialov äpiaxsueaKE
päxeoBai, Aisch. Sept. 1074 pexä paKapag Kai Aiö<; iayuv / 68e Ka8pEuov
f)pU^E 7l6A.1V.

Niemanden würde es wohl in den Sinn kommen, in diesen Fällen ein
agonistisches Verhältnis zwischen Zeus oder Achill und dem Zweitplazierten als

Sinn der Formulierung anzusetzen. Ebensowenig sinnvoll ist dies bei der in
Alkmans Partheneion als Seuxepa bezeichneten Hagesichora. Es soll hier nicht
die eine der zwei gegen die andere ausgespielt oder herabgesetzt werden,
sondern im Gegenteil: auf beide, die Erste und die Zweite, fällt mit der verwendeten

Formel, wie nicht nur die dichtersprachliche Tradition, sondern auch der
Zusammenhang jedem Hörer klar machen musste, das Lob des Chores. Als
SeuxEpa jte8' 'Ayi8rö, der 'sonnengleichen', der kLewö yopayog, bezeichnet zu
werden, die - wie Achill - unbestritten ektipetit]^ ist (v. 40-49), kann nur höchste

Auszeichnung bedeuten; Seuxepa ist danach nicht einschränkend 'nur im
zweiten Rang', sondern steigernd 'sogar im nächsten Rang nach (oder: neben)
Agido' zu verstehen. Positiv formuliert will also der Satz besagen: «So schön ist

Hagesichora, sie ist dabei die Schönste neben Agido, der Unerreichbaren.»58
Das ist der Gedanke, der sich als Abschluss und Krönung der Strophe, die das

Enkomion von Hagesichoras el8o<; vorträgt, in ganz natürlicher Weise auf-

(pspei als Ergänzung sich aufdrängt (Page PMG p. 7 bemerkt z. St. richtig: «divisio itpo/<;
quod sciam inaudita», zieht aber daraus nicht die Konsequenz, sondern interpretiert so, als ob
das von ihm erhoffte, aber faktisch zu verwerfende jtp6/c, 'Ayqcnxöpav Kai yap öeu]TEpa

dastünde).
58 Eine Variante dieses enkomiastischen Topos bietet unser Partheneion v. 96ff. «Hagesichora

singt zwar nicht so gut wie die Sirenen» (ft 8e töv Iqpqvtfkov / ftotSorspa p[sv oi>xi, vgl. Anm.
89), was keine Herabminderung, sondern höchstes Lob bedeuten soll. Es liesse sich ebenso

gut formulieren: «Sie ist die Nächstbeste nach den Sirenen.»
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drängt, nachdem in der Einleitungsstrophe des Sphragis-Teils die Gestalt der
'göttlichen' Agido gepriesen worden war59.

Agido wird damit gleichzeitig in ihrer überragenden Stellung bestätigt,
indem sie Massstab und Hintergrund abgibt, nach denen sich Qualität und
Rang der Frau definiert, der neben und mit ihr die Leitung des Chores und der
Kultzeremonie obliegt. Denn der Satz v. 58f. besagt für das Verhältnis zwischen
beiden das gleiche wie weiter unten die Verse 78ff., die dazu eine Parallele
bilden: oi> yäp a KaA.?aa<popo<; / Ayriaixopa («die genannte schöne Hagesicho-
ra» - mit deutlichem Rückverweis auf das Lob ihres eläoc; v. 51-59) 7tap' aurei,
/ Ayifioi [8e Jtjappevei / 9cooxT)piä t' ap' enawet; (NB. Aypaixopa itäp' auxet
79 ~ Aypcjixöpa pev auxa 57, Ayi5öi [öe njappevei 80 ~ Ssuxepa 8e tie5'
'Ayi5öi... 5papfixai. Dazu vgl. Anm. 52). Es ist wieder bezeichnend, dass Hage-
sichoras Platz nach dem der Agido bestimmt wird und die Opferspenden vor ihr

59 Dieser Auffassung nahe kommt die Wiedergabe von Wilamowitz 255: «Agido und Hagesi-
chora werden nebeneinander laufen wie zwei edle Rosse, aber Agido ist die erste.» - Janni2
macht auf einen Topos der chorlyrischen Enkomiastik aufmerksam, der mutatis mutandis in
die gleiche Richtung deutet wie die angeführten Parallelen aus Homer und der Tragödie und
für den ein gutes Muster bei Ibykos fr. 1 P (3 D) 40-45 zu finden ist; dort wird - wie in
Alkmans Partheneion - das Lob der Schönheit eines Helden damit abgeschlossen, dass dieser
einem noch Schöneren an die Seite gestellt und dieses Verhältnis mit einem allgemeinverständlichen

aktuellen Vergleich illustriert wird: «Der Sohn der Hyllis ist schön, doch ihm
Uberlegen ist Troilos wie Gold dem öpeizaXKO^.» Die Parallele zum Gedanken «Hagesichora
ist sehr schön, noch schöner Agido wie ein Ibener gegenüber einem Kolaxaier» ist einleuchtend,

wenn auch nicht so evident wie die der oben zitierten Beispiele, die eine andere, für
unseren Zusammenhang treffendere Nuance aufweisen. Alkman hat vielleicht, was für die
Technik der auf Konfektion arbeitenden Chorlyrik charakteristisch wäre, zwei Topoi aus dem
Repertoire der Enkomiastik-Konvention variierend vermischt (zu dieser Technik vgl. Bundy
a.O. Anm. 80). - Ein schönes Beispiel für die Formel 'Der zweite nach ...' zur lobenden
Hervorhebung einer besonderen Leistung oder Stellung findet sich am Schluss von Herodas'
«Traum» Mim. 8, 76ff. (Ergänzungen nach Headlam-Knox):

E^to] kXeoi;, vai Moüaav, f| p' ejiea K[oapei<;
p]ey' Ei; iäpßrov, f| p£ Ö£üT£pr)(i) yvfmprp
notch; pet' Iit7t(bvuKTU xöv nakatf
tu kuXX' UeiSeiv Eot>9i8rm eitiooai.

Gleich wie diese schwierigen Verse im einzelnen zu konstruieren und zu ergänzen sein mögen,
sicher ist, dass der grosse Ruhm des Dichters darin begründet sein soll, dass er der Nachwelt
als «Zweiter nach Hipponax» erscheinen wird, das Höchste, was ein Autor der Choliamben-
Gattung von sich sagen kann, ähnlich wie es seit den Alexandrinern allgemein zum Qualitätsmerkmal

wird, sich als «Zweiten (nach) Hesiod, Mimnermos, Archilochos, Homer, Kallima-
chos» usw. zu bezeichnen. Das Erlebnis der Traumszene, das diese Verse deuten, besteht
darin, dass Herodas unter allen übrigen 'Hirten' sich dadurch als Preisträger auszeichnet, dass

er mit dem 'Alten' (Hipponax) auf eine Stufe gestellt erscheint (^uvö Ttpätxeiv) - eine Situation,

die mutatis mutandis an das 'Kopf-an-Kopf-Rennen' von Agido und Hagesichora erinnert,

das letztere über alle ihre Gefährtinnen heraushebt (73-75):
tö pf)v üe9Xov d>; Sokeuv exeiv poüvo;
JtoXX&V TÖV ÜHVOUV KÜpuKOV ItaTT)aCtVT(l)V

KT1 TÜH YEpOVTl ^i)V' EJtpTI^', öptvdevTi
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gelobt werden60. Weiter aber, dass auch dort, wie v. 58ff., Hagesichora eng an
der Seite der Agido stehend in gemeinsamem Handeln für den Chor geschildert
wird61. Denn eben das ist es, was die Verse 59-63 besagen, die seit jeher die

Interpreten vor die grössten Rätsel gestellt haben.
Von Hagesichora wird zunächst (v. 58f.) gesagt, dass sie - der Agido an

Gestalt fast ebenbürtig - «wie ein Kolaxaier (neben einem Ibener-Pferd) laufen
werde», womit - was es auch mit der Herkunft dieser Pferderasse auf sich haben

mag - aufjeden Fall zwei einander fast gleichwertige edle Rennpferde (Ibener:
Kolaxaier Agido: Hagesichora) gemeint sind62. Auch in dieser Metapher, die
jene von Agidos Lob v. 46-49 weiterfuhrt (iJi7to<; rcaycx; äsSÄ-ocpöpcx; - 'Eveti-
kö<;), soll nicht Gegensätzlichkeit, sondern die Gemeinsamkeit eines zu
gleichem Ziel sozusagen Kopf an Kopf laufenden Paares hervorragender Renner
zum Ausdruck kommen63.

60 Darauf machen Jurenka1 28 und Schwenn 305 aufmerksam.
61 Wenig beachtet geblieben ist der Hinweis von Kukula 209, der auf die richtige Fährte hätte

führen können, dass nämlich Agido und die «Deutera» (von ihm falsch als Eigenname
gedeutet) ein «^uyöv» bildeten. Auch wenn die choreographischen Schlüsse, die Kukula
daraus zieht, fraglich sind, enthält die Beobachtung, dass es sich in v. 58-59 um die Darstellung

eines £uyöv handelt, den Keim für das richtige Verständnis der Versgruppe.
62 Schon die antike Philologie wusste anscheinend nichts Sicheres über diese Pferderassen (vgl.

Schol. B fr. 6 col. IP). Aristarchs Feststellung, dass die Ibener- der Kolaxaier-Rasse überlegen
sei (ib. 7fT., vgl. Anm. 57), ist offenbar aus der Partheneion-Stelle selbst erschlossen. Zu den

antiquarischen Details über die Pferdenamen vgl. bes. Diels 358, Devereux"2. Bei allen im
Partheneion erwähnten Pferderassen handelt es sich jedenfalls um kleinasiatische (skythisch-
lydisch-paphlagonische) Pferdearten, wie denn alles Vorderorientalische damals Mode war in

Sparta (vgl. den Schmuck v. 64fT.). Dass es sich beim 'Ibener-Pferd' um ein Phantom der
Philologie handelt, ist nicht ausgeschlossen (vgl. Anm. 63).

63 Der Dativ 'Ißrivtöt hat seit jeher Kopfzerbrechen bereitet (vgl. Blass 11 «Der Dativ lässt sich

nur sehr mangelhaft erklären»). Es wurden, um ihn zu beseitigen, allerlei Korrekturen am
überlieferten Text versucht (so Genitiv Eißqvw, abhängig gedacht von nachwirkendem 5eu-

tepa: iitnoi; Eißtivw [sc. ÖEurEpoi;] KoXa^aio<; Blass ib.). Heute hat sich eine Art communis
opinio gebildet, zur Rechtfertigung des erhaltenen Dativs eine singulare Junktur Spapstv uvi
nach Analogie von päxea9ai, dyiovi^caSai nvi anzunehmen (vgl. Jurenka 18, Page 89),
wobei neuerdings doch immer stärkere Bedenken gegen die zu starke Betonung der
Gegensätzlichkeit geäussert werden (so Devereux1 177 «The Ibenian and the Kolaxaian horses are
not racing against each other, but are running jointly»; salomonisch Rosenmeyer 343 «it does

not make much difference whether Agido is thought of as running with Hagesichora or against
her»), ohne dass allerdings die natürliche Folgerung daraus gezogen würde, nämlich dass

'Ißrivän nichts mit der supponierten ad-hoc-Konstruktion äpapetv ~ pä/Ea9ai nvi zu tun
hat, sondern dann besser ein soziativer Dativ angenommen wird. Ein solcher Dativ wäre
durch die Mittelstellung zwischen 1717105 und Koka^aioi; gestützt, so dass der Sinn sich

ergäbe: «Hagesichora nächst Agido läuft wie ein Kolaxaier-Ibener-Paar», wobei die Formel
Tpexei 1717105 'Ißqvöi KoXa^uto? vielleicht eine altertümliche sprichwörtliche Redensart
darstellen könnte. Keine dieser Lösungen ist aber sprachlich restlos befriedigend. Ehrlicherweise
sollte man die Stelle als Crux kennzeichnen, sofern man nicht die Heilung durch Konjektur
vorzieht. Eine sachlich durchaus treffende Lösung bietet der Alternativvorschlag von Page 90,
in v. 58 ein tteSct mit Dativ 'gemeinsam mit' anzunehmen, von dem 'AyiSoi (statt 'Ayi5<b) und
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Den Abschluss des zwei Strophen umfassenden vergleichenden Enko-
mions von Agidos und Hagesichoras Erscheinung (el8o<;) bildet die mit yctp
angeknüpfte Synkrisis der beiden glanzvollen Anführerinnen mit dem Gros der
Mädchen, die das Kultlied unter ihrer Leitung aufführen. Im ersten Teil dieser

'Ißr|vön abhängig wären: «Als Zweite läuft sie mit Agido wie ein Kolaxaier mit einem
Ibener.»

Die Stelle behält aber auch dann eine Schwierigkeit, auf die bisher kaum geachtet worden
ist. Der v. 50 genannte 'Evexiköi; (iitito?) müsste mit dem 'Ißr|vö<; v. 59 identisch sein, wenn
beide die gleiche Person versinnbildlichen sollen (ob es sich v. 50 nun um Agido oder um
Hagesichora, wie andere annehmen, handle); fasst man nicht beide Namen als tatsächlich

synonym auf, so steht man vor einer (durch die Nähe beider Stellen) lästigen Widersprüchlichkeit,

die auch mit dem Hinweis auf poetische Freiheit bei Vergleichen nicht ganz zu
beheben ist. Es ist deswegen zu erwägen, ob mit dem 'Ibener' überhaupt eine Pferderasse (für
die ja unsere Stelle der einzige antike Beleg wäre) gemeint ist. Eine Lösung, die diesem
Bedenken Rechnung trüge und gleichzeitig den unerklärlichen Dativ 'Ißrivräi beseitigen würde,

sei hier wenigstens zu bedenken gegeben: die Form 'Ißr|vä> (statt paläographisch nahem
'IßTjväH) als possessiven Genitiv zu KoXu^aioi; aufzufassen und den Begriff Ibener nicht als

Pferdebezeichnung, sondern als Personennamen zu verstehen: «Kolaxaierpferd des Ibenos»,
wobei unter dem Ibenos ein damals in Sparta bekannter Rennstallbesitzer oder Importeur
orientalischer Herkunft vorzustellen wäre (Ibener ~ Lyder, cf. Schol. B fr. 6 I 10 xoix; /
'Ißt)v]ou? tpnmv (sc. 'Apiarapxo«;) xf|? A[u5ia<; eüvo<; etjvai. Vgl. Steph. Byz. s.v. 'Ißatoi -
'Ißnvoi, dazu Diels 358). könnte sprechen, dass die Form Tßr|vö<; - im Gegensatz zu den
adjektivischen 'Evexikö? und KoXa^ato? (sc. ittttoi;) - wohl substantivisches Ethnikon ist.

Hagesichora würde danach mit einem «Kolaxaier des Ibenos» verglichen, so wie oben Agido
mit einem «Enetiker», beides erstklassige Renner mit nur geringem Qualitätsunterschied auf
dem Rennmarkt. Für den Vergleich zwischen Agidos und Hagesichoras eI5o<; ist es nicht
notwendig, dass dieser in der Pferdemetapher v. 59 wiederholt wird. Es verstünde sich von
selbst aus dem Zusammenhang der Strophe, dass der «Enetiker» der bessere, der «Kolaxaier
des Ibenos» SeÜTEpo<; ist. Das «Ibener-Pferd» wäre dann ein von der alexandrinischen Philologie

aus unserer Stelle geschaffenes und von den Modernen übernommenes Missverständnis.
Den Hinweis verdanke ich W. Steinmann.

Das schwierige Futur Spaptiiui ist vielleicht in Hinsicht auf den bevorstehenden erfolgreichen

Abschluss des Chorliedes gebraucht, bei dem es sich ja um die Aufführung im Fest-
Agon handelt: «Hagesichora wird (will) zusammen mit Agido ans Ziel kommen, d. h. uns zum
Siege führen.» Der Formeltypus «als zweiter nach Achill» wird, wie die homerischen Beispiele

zeigen, für Kampfsituationen verwendet, in denen beide genannten Personen im gleichen
Lager für eine gemeinsame Sache, nicht gegeneinander auftreten. Auch hier «laufen» die
beiden Chorführerinnen für die Sache des Chores, der sprechenden Mädchen. Die der Di-
chorie-These dienende Annahme, dass hinter den Bildern des Pferderennens, namentlich im
«Lauf» der Hagesichora neben Agido die Spiegelung eines realen Wettrennens zwischen den
beiden Chorführerinnen oder zwischen rivalisierenden Mädchengruppen zu vermuten sei,
bedeutet ein Verkennen der poetischen Mittel Alkmans. Sie findet trotzdem noch Sympathisanten

(vgl. Rosenmeyer 334. 340. Richtig abwägende Beurteilung bei Davison 446). - Zur
unbekümmerten Freude Alkmans an Metaphernhäufung, wie sie in unserm Gedicht zu
beobachten ist (Agido ~ Sonne 41, Traumpferd 46ff., Enetiker 51, Ibener 59, Sirius 62 -
Hagesichora ~ Gold, Silber 64f., Kolaxaier 59, Sirius 62, Schwan 101), vgl. Partheneion fr. 3,
64ff. 'AaiupeA-oiaa ä>] xic; aiyÄ.devxo<; äaxr|p / mpavö öiuuiext^ / ij xpuaiov Epvoi; ij
cmaX.ö[v yiXJov... öicßa xavaoü; ito[ai. Die logische Koordinierung solcher Bilderreihen des

archaischen Dichters kann dem modernen Interpreten unnötiges Kopfzerbrechen bereiten
(vgl. Peek 173f.).

3 Museum Helveticum
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Synkrisis, der das Ende der Hagesichora-Strophe einnimmt, werden die beiden
Chorführerinnen64, die den Namen 7teA.T|ä8E<; erhalten65, von den Mädchen

64 Nur auf die im vorangehenden genannten zwei Personen kann das demonstrative xai mit der
Apposition tieXr|ä8s<; und folgendem yap bezogen sein. So fassen es auch die Kommentatoren

beider Scholiengruppen auf: Schol. A 60 (rai neX.T|d5£^) ort xqv 'AytSrö Kai xqv Ayriat-
yöpav xaü; ruspiaxspai^ etKaiJooai, Schol. B fr. 6 col. II 16 oüxax; äKoüaa[t («so zu deuten»)...
f| xe 'AyT|CTix6]pa Kai f) 'AytSco [... / oüaai xö xoö atp[iou äaxpov / payopevai 7ie[.../
TtÄEiaScDv xö ä[... / yäp rä? jtEXEt[ä8e<;. Dem antiken Interpreten schlössen sich nach Wilamo-
witz Schwenn und Farina an. Dass unter den «Plejaden» ein anderer Chor gemeint sei, ist eine
um der beliebten Gegenchor-Theorie willen seit Ahrens eingebürgerte These, die dadurch
nicht an Wahrscheinlichkeit gewinnt, dass sie neuerdings wieder gern vertreten wird (Page,
Bowra, Garzya, Rosenmeyer). Unter den jteXT|äSEi; das echte Gestirn verstehen zu wollen,
führt zu unabsehbaren Verwirrungen, die auch Astronomen nicht zu lösen vermögen (Diels,
Kukula, van Groningen, Burnett). Doxographie zum vielumstrittenen Problem bei Page 52ff„
Rosenmeyer 343ff. Kaum mehr als Kuriositätswert dürften die sprachlich und gedanklich
gequälten Konstruktionen zu v. 60-63 bei West2 und Griffiths 17ff. für sich beanspruchen.
Ausgewogenere Behandlung der ganzen Partie bei Cuartero2 58ff. -Zu xai n. v. 60 ~ xäv v. 82

vgl. Anm. 48.
65 Der Grund für diese Bezeichnung der beiden kann nur vermutet werden. Entweder will

tiEXT|d8e<; 'die Tauben' besagen (so nach den Scholien) oder 'Plejaden' im fachtechnischen
Sinne von 'Chorführerinnen'. Für letzteres spräche die von Kallimachos (vermutlich in den

Aitien) vorgebrachte Version, dass die flXetäSEi; itpöxov xopeiav Kai ttavvuxi8a auv-
eaxqaav, also die 'Erfinderinnen' des Chortanzes und der Pannychiden seien (fr. 693 Pf.
Schol. (K) zu Theokr. 13, 25), eine Version, die einen Nachklang bei Hygin astr. II 21 quod...
existimentur choream ducere stellte hat (cf. Prop. III 5, 36 Pleiadum spisso cur coit igne chorus).
Das Motiv bei Kallimachos könnte direkten Bezug zu Alkmans Partheneion haben, wo die
Rolle der Chorführung in einem Fest «am Ende der Nacht» (vukxo 8t' äpßpoaiav) mit dem
Begriff 7isXr|d8E<; verbunden erscheint. Ebenfalls wird hier das Aufsteigen im Lichtglanz (fixe
ofiptov äaxpov äoripopEvai) für die jtEXtiä8e<; hervorgehoben, das bei Properz I.e. erwähnt
wird und anscheinend alexandrinischer Dichtertradition entspricht; in Verbindung damit
steht wohl die bei Theokr. 1. c. gepriesene Kraft des 'Aufbruchs der Natur', äpo<; 8' ävxeXXovxi

neXeiaSsi; xsxpappevoo etapoi; (dazu Schol. KaS' öv Katpöv ävaxeXXooatv IIXeiä8e<;
9äXXet xe ttäaa f| yf| xai«; ßoxävau; xoö eapoc;). Diese positive, aufFruchtbarkeit, Glanz, Tanz
und Gesang ausgerichtete Funktion ist anscheinend in einer poetischen Motivik verankert, die

- was das Kallimachos-Fragment nahelegt - in die archaische Lyrik zurückreicht. Der spezifisch

poetischen Verwendung des Begriffes steht die fachastronomische gegenüber, die mehr
die Glanzlosigkeit der Plejaden hervorhebt (Arat 264 ai pev öpäx; öXiyat Kai dtpeyyeei; äXX'

övopaaxai / r|pi, vgl. Jurenka1 19) und nach der der Begriff'Plejaden' im Widerspruch zu üxe

aqptov / äaxpov äoppopevai stehen würde. - Die Annahme der Bezeichnung 'Plejaden' für
die beiden Chorführerinnen müsste wohl voraussetzen, dass der Eigenname schon fast in der
Funktion eines Appellativums ttEXqdSEi; ~ xopayoi im damaligen Sparta eingebürgert war.
Aufjeden Fall muss es sich um ein damals in Sparta gebräuchliches lobendes oder affektbetontes

Beiwort handeln, in dem die Funktion der Chorführerinnen und das Verhältnis der
Mädchen zu ihnen zum Ausdruck kommt. Wilamowitz 256 erblickt in der Bezeichnung
tteXtidSe? einen scherzhaften Doppelsinn (Tauben und Plejaden). Den Namen einer
Singschule oder Sängergruppe vermutet (nach der Gegenchor-Theorie) Rosenmeyer 344, den der

gens oder des «clan», dem Agido und Hagesichora angehören, Pavese 125, der zur
Gegenchor-Idee zu Recht vermerkt: «un riferimento al coro rivale sarebbe infatti inaudito, e non
rientrerebbe nell'arte corale.» - Als IlsXeuxSsi; wurden nach einer allerdings schon in der
Antike umstrittenen Nachricht die Orakelpriesterinnen von Dodona bezeichnet (Pausan. VII
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selbst ihnen, den gewöhnlichen Spendeträgerinnen, gegenüber mit einem aus
der Nacht aufsteigenden funkelnden Stern verglichen:

60 xai JieA.r|ä8£(; yap apiv
'OpSpiai <päpo<; (pepoloau;
vÜKia 81' äpßpoolav axe afipiov
äoxpov auripopevai paxovxai.

«Denn sie, die 7iEXr|d8e<;, wetteifern mit uns, den für die Festgottheit
spendetragenden Mädchen, indem sie wie der Siriusstern aus ambrosischer
Nacht aufsteigen.»

Der durch die begründende Partikel erklärte Sinnzusammenhang lässt
sich etwa so formulieren: «Agido ragt wie ein erstklassiges Siegerpferd aus der
Schar gewöhnlicher Weidetiere (~ vedviSe*;) hervor (v. 46-49) - Hagesichora,
die Nächstbeste, und sie zusammen eilen zum Rennziel wie zwei Spitzenrenner
(sc. alle anderen Mitrenner ~ uns vedviSa; weit hinter sich lassend) (v. 58-59);
denn in der Tat: diese beiden 'Peleaden' nehmen es mit uns auf wie der helle
Tag gegen die Nacht» (60-64)66.

21, 2; X 12, 10, Strabo VII fr. la M., Serv. Verg. Ecl 9, 13, dazu vgl. Steier s.v. Taube, RE IV
A 2,1932,2498f.). Weitere Fälle der Verwendung von Tiernamen für weibliche Mitglieder
sakraler Körperschaften sind 'Bienen' (|isXtxxat) für die Priesterinnen des delphischen Apollon
und der Demeter (Pind. P. 4, 60 und Schol. z. St., Kallim. Hy. Ap. 110), 'Bärinnen' (äptcxoi)
fur die der Artemis in Brauron geweihten Mädchen (Eur. Hyps. fr. 767 N, Arist. Lys. 645). Die
Bezeichnung 'Tauben' Dir eine lokal-spartanische aristokratische Chorführerinnenzunft oder
-schule in sakralem Dienst wäre nicht auszuschliessen. Oder soll der bildliche Ausdruck xai
7tEXeid5e<; das eben geschilderte Paar Agido-Hagesichora als die in ihrer scheuen Reinheit
und zarten Anhänglichkeit 'Unzertrennlichen' kennzeichnen, den sprichwörtlichen
Eigenschaften entsprechend, die mit den Tauben in der Antike seit alters verbunden waren (Belege
bei Steier 1. c. 2488ff. 2496ff.)? Es wäre dies ein Beispiel mehr der Verwendung von Tiersymbolik

für die Personen dieses Liedes, die offenbar nicht als miteinander in Widerspruch stehend
empfunden werden (Pferde 45-59, Eule 86, Schwan 101). Die unmittelbare Folge der Bilder
Rennpferde-Tauben für die gleichen Personen wäre allerdings sehr hart.

66 Der Glanz des aufsteigenden Sirius-Sterns, mit dem die Chorführerinnen verglichen werden,
scheint von Schol. B nicht zu Unrecht in Parallele gesetzt zu werden zum Bild der aufgehenden

Sonne in v. 41, die dort zum Vergleich mit Agido benutzt wird: fr. 6 col. II 23 vukxo 8t'
<x[nßpoaiav äxs aiptov äoxpov äoetpo]pevat pdyovxai... 27 räoxE f|X[iov pf| ek/Xeieeiv
suppl. Lobel (von Page PMG nicht erwähnt). Zum Glanz des Sirius cf. Ibyk. fr. 314 P (pkeye-
9(üv Strap 5ia vuKxa paicpäv / aeipia ttaptpavotovxa mit bemerkenswertem Anklang an
unsere Stelle: offenbar ein Topos aus dem Repertoire der chorlyrischen Konvention. Der
Begriff oeiptot; braucht nicht speziell den Sirius-Stern zu bezeichnen, sondern allgemein
einen «feurigen, glühenden funkelnden Stern» (so die ursprüngliche Bedeutung von OEipiot;,
vgl. Frisk, Griech. etym. Wörterb. s.v.). Antike Lexikographen bestätigen diesen Gebrauch von
aeiptov als Epitheton von äoxpov (cf. Theon. Smyrn. p. 146 Hiller zu Ibyk. I.e. Jtävxai; xoix;
äoxEpa«; ol nouixai oEtpioui; Kakoüaiv, Hesych. aetpioi; 6 f|Xto<; "IßuKo? 8e jtävxa xä
äaxpa). Der 'Glanz' ist das primäre Merkmal hervorragenden ei8o<;: Agido wird als das

«sonnengleiche Licht» (41f.) vorgestellt, Hagesichora strahlt wie «reines Gold und Silber»
(54f.), was schon etwas weniger ist, beide zusammen funkeln «wie der Sirius-Stern nach
dunkler Nacht» (63f.). Der Vergleich mit dem Sirius-Stern braucht danach nicht mehr als eine
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v. 64-77

Dass es sich hier tatsächlich um nichts anderes als um die Gegenüberstellung
der beiden voranleuchtenden Chorfuhrerinnen und der gewöhnlichen

Chormädchen67 handelt, zeigt die - wiederum mit begründend-fortführendem
yap - unmittelbar anschliessende Strophe (64-77), in der diese Synkrisis in
anschaulicher Weise weiterentwickelt wird, diesmal vom Standpunkt der vea-
vi8&; aus. Der Dichter bedient sich dabei einer ähnlichen Motivtechnik wie
85ff., wo er die Chormädchen, was ihre Stimmqualität betrifft, sich in schicklicher

Bescheidenheitspose als «krächzendes Käuzchen» gegenüber der
«schwanen-stimmigen» Gesangsleiterin Hagesichora selbst herabsetzen lässt
(vgl. u. S. 43). Hier lässt er die Schar der vedvi8e<; in einer katalogartigen Selbst-

Metapher fur die glanzvolle Schönheit und hervorragende Stellung der beiden Chorführerin-
nen zu sein, und es ist fraglich, ob man darüber hinaus berechtigt ist, einen Hinweis auf die
Aufführungszeit (Pannychis-Lied oder Lied bei der Morgendämmerung) herauszulesen. Die
Erwähnung der Nacht als Hintergrund dient primär der Hervorhebung des Glanzes der mit
dem Leuchtstern Versinnbildlichten (zu vuKxa St' dpßpocriav äxe afiptov üaxpov ccur|popevai
vgl. Aisch. Ag. 522 tpflx; ev eütppövrp tpsptov, dazu Anm. 33). Insofern ergibt sich als Nuance
der Synkrisis, die in diesen Versen zwischen Chorführerinnen und dysXr) vorgebracht wird
(rai jteXrtä5E<; yäp apiv... payovxat), von selbst der Sinn: «Wir, Chorleiterinnen und vsavi-
§£<;, verhalten uns zueinander wie Tag und Nacht» - was die folgende Begründung logisch
verständlich macht: «Denn wir können es an slSo; bei weitem nicht mit ihnen aufnehmen»
(64ff., vgl. Anm. 69). - pdyovxat: sprachlich normal ist nur die Verbindung von pdyovxai mit
dem Dativ äptv ipepoioau;. pdyovxai, dem vorangehenden agonalen Terminus 5papT)xai
angepasst (wie im folgenden dpuvat), ist natürlich nicht in eigentlich feindlichem Sinne
gemeint, sondern als 'konkurrieren mit'. Für die in der Synkrisis überlegene Partei (die zwei
Chorführerinnen) verwendet der Dichter den Ausdruck payed9ui mit der Nuance des 'Her-
ausforderns', für die unterlegene Partei (die veavi5e<;) den des dpiivai 'sich der Konkurrenz,
Herausforderung stellen, sich messen können'. An dieser seit ten Brink angenommenen
abgeschwächten Bedeutung von päyovxat wird man trotz nur geringer Belege aus der archaischen
Dichtung (z. B. Sappho fr. 60, 4 Page PLF 84 D epot pdx£cr9ai) festhalten müssen, was
dadurch erleichtert wird, dass es sich hier um keine reale Situation, sondern um metaphorische

Verwendung handelt. Wohl zu Recht bemerkt West 197 «In a lyric poet we cannot expect
a parallel for every metapher, and no alternative meaning seems possible», pdyovxai mit dat.
commodi aptv ~ (mep dpscov zu verbinden kann in der Tat angesichts der Geläufigkeit der
Konstruktion pdyeci9ai xtvt nicht als sprachlich akzeptable Alternative angesehen werden.
Die einzige für eine solche Verbindung allenfalls aufbietbare Parallele, II. A 344 ÖJt7tco<; oi
Ttapd vrpxri aöot payEovxat 'Ayaioi, ist nur scheinbar; oi ist nicht mit paycovxai allein,
sondern auch mit aöot zu verbinden, auf dem das Gewicht im Satze liegt (Schwyzer, Gr. Gr. II
150 scheint es aufdas Verbum zu beziehen): «dass sie ihm kampftüchtig erhalten bleiben». Ob
hier überhaupt ein dat. commodi und nicht vielmehr ein dat. ethicus vorliegt, scheint fraglich.
Zum Sternglanzbild vgl. Alkm. fr. 3, 64ff. 'AcrxopeXoiaa [<ö]xk; aiyXa[e]vxoc; äaxpp und
Sappho 96, 6-11 L.-P.; zur Licht-Finstemis-Symbolik vgl. Bultmann (oben Anm. 31a).

67 Es ist dem Wortlaut zu entnehmen, dass die Mädchen in hierarchisch untergeordneter Stel¬

lung an der Kultzeremonie die Rolle von spendetragenden Opferdienerinnen spielen, während

Agido und Hagesichora die Aufsicht führen. Die gleiche Rollenverteilung spricht aus
den Versen 79ff., wo der Chor auf die «uns zustehenden Opfergaben» (9cooxr)pia dpa)
hinweist, welche die der Agido zur Seite stehende Hagesichora begutachtet (vgl. Anm. 52).
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beschreibung, die die reizvollen Züge der f|Sojioüa vornehmer junger Damen
aufweist, gleichsam tcax' eiproveiav die Kategorien weiblichen ei8oc; aufzählen,
in denen die Mädchen des Chores, auch die bestausgestatteten und hübschesten

unter ihnen, es bei weitem nicht mit den beiden Glanzgestalten der
Chorfuhrerinnen aufnehmen können: Kleidung und Schmuck (64-89), körperliche
Merkmale (70-71) und - last but not least - sex appeal (73-77):

oute yap xi Jtoptpbpcu;
65 xöaaoc; KÖpoc; cbax' apuvat,

ouxe rtouätax; Spaxcov

Tiayxpuaux;, ouSs pixpa
Au8ia, veaviScov
iavoy[A.]Ecpdpa»v äya^pa,

70 oü8e xai Navväx; KÖpai,
aXk' ou[8'] 'Apexa cieiSth;
ouSe EuAxzkic; xe Kai KA.£T)ataf|pa,
oi)5' kg AivT)atpßp[ö]xa<; EvOoioa (paast^-
« Aaxatpic; [x]e poi ysvoixo

75 Kai rroxiy^ETtoi ®iXuM.a
Aapap[s]xa x' Epaxä xe fiav9spi<;»,
äXX'- « Aypatxöpa pe xsipEi».

Das erklärende ydp v. 64 nimmt den im vorangehenden Satz festgehaltenen

Unterschied zwischen den glanzvollen Chorleiterinnen und den gewöhnlichen

veävt8e<; (xai aptv paxovxat) auf und begründet ihn: «(ja) denn
(tatsächlich) reicht alles, was uns veavi8a<; ansehnlich und begehrenswert
macht, lange nicht aus, um uns mit ihnen messen zu können: ou ydp xöaaoc;
KÖpo<; (sc. aptv Eaxiv) raax' apuvat (sc. avräg rag 'neX^äöag')68.

68 äpuvat ist nur in Beziehung zum unmittelbar vorangehenden apiv payovxui zu verstehen.
Um seine Bedeutung ist seit Aristoph. Byz. (Schol. Lips. Horn. II. E 266 Eust. II. 546,29, cf.
Page PMG ad v. 64-65), der es, gefolgt von manchen Modernen (wie Jurenka1 25, Page 52,

Rosenmeyer 346), medialem ctpuveaOai ~ äpeißea3ai gleichsetzt, ein Scheinproblem aufgebaut

worden. Es liegt nämlich ein klarer Fall der Konstruktion dpuveiv nvi xi in der elliptischen

Form vor, die seit Homer vorgeprägt ist bei finalkonsekutivem Gebrauch des Infinitivs
ctpuveiv (vgl. Schwyzer, Gr.Gr. II 363f.): N 312 öpuveiveiai KaiüXXoi, 814 yeipec äpuveiv eiai
Kai fiptv, Q 489 oü5s xic eaxiv äpöv Kai koiyov äpüvai, ß 58 oü yap fett' &vf|p... öpövai. Genau
analog dazu oöxe yäp nopipöpac xöaaoc KÖpoc (sc. apiv eaxiv) wax' fipuvai. Subjekt zu
äpuvat ist ttoptpupa, elliptisches Objekt, wie in den homerischen Beispielen, 'die Gegner',
hier: xäc 7teA.r|ä5ac apiv paxopeva?. Als elliptisches Glied xtvi der Konstruktion äpüvetv
xivi xi ist in beiden Fällen zu verstehen 'unserer Partei', hier: veaviai «uns Mädchen».

Die Gliederung durch oüxs oöxe, wobei das zweite oöxe von fünf aufeinanderfolgenden
oöSe aufgenommen wird, ist so zu verstehen, dass es im ersten Fall auf die Menge ankommt:
nopipöpac xöaaoc KÖpoc wax' äpövat, in der zweiten Gruppe es sich um lauter Einzelgegenstände

oder Einzelpersonen handelt, bei denen die Qualität das Entscheidende ist; in allen
Gliedern der zweiten Gruppe ist deswegen sinngemäss zu ergänzen xoloc / xoia wax' üpuvai,
nachwirkend vom ersten (xöaaoc •••) wax' äpuvai. Die richtige (leider von vielen nicht
beachtete) Auffassung ist bei Wilamowitz 256 in Kürze wiedergegeben: «Gegen diese Schön-
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dprivcn ('abwehren, sich behaupten' 'die Herausforderung der
Konkurrentinnen mit Aussicht auf Erfolg aufnehmen') ist ebenso wie das dazu
korrespondierende pa/ovrai v. 63 ('konkurrieren, herausfordern') und Spapfirax
v. 59 aus dem Bereich des Agonalen übertragen, hier natürlich ebensowenig wie
dort im feindlichen Sinne, sondern in der Bedeutung einer Synkrisis, wo -
ähnlich wie in der Liebessprache - die Ausdrücke 'Kampf und 'Abwehr' als

Metaphern mit Komplimentcharakter gebraucht werden. In diese Begriffe
einen handgreiflich erotischen Sinn hineinzupressen, wäre hier verfehlt69. Es

handelt sich primär - und nur darin liegt das Leitmotiv der ganzen Sphragis des

Partheneions - um die enkomiastische Synkrisis des el8o<;: zunächst wird die
Erscheinung der zwei hervorragenden Chorleiterinnen miteinander verglichen,
dann das ei5o<; dieser beiden zusammen mit dem der Schar der veaviSe^ -
zuerst aus der Perspektive der beiden Unerreichbaren (v. 60-63), dann aus der
Perspektive der Mädchen selbst:

64 «Weder eine (noch so grosse) Menge Purpur würde ausreichen, uns gegen
sie zu behaupten, noch das massivgoldene Schmuckstück eines Ttoitdtax;
öpctKcov (Spange oder Armband), und auch nicht ein lydisches Stirnband
(Kopftuch), der Stolz (ayakpa) sanftäugiger Mädchen, oder die
(hübschen) Haare der Nanno70 oder die wunderschöne Areta und die Thylakis
und die Kleesithera.»

Nach der Aufzählung einiger besonderer Ausstattungsgegenstände, die
zum elScx; eines vornehmen jungen Mädchens gehören (was einer Beschreibung

in der Art einer Regiebemerkung gleichkommt), geht der Dichter hier zur
persönlichen Erscheinung (KÖpai v. 70) einzelner veäviSeg mit Namennennung
über. In diesem Sach- und Namenkatalog sind wohl die Einzelpersonen der
Chorteilnehmerinnen bezeichnet zu denken, so wie das auch bei den beiden
Anführerinnen im Sinne einer Sphragis geschehen war. Man käme danach auf
die Zahl von 11 Chormädchen, von denen 8 namentlich genannt sind71.

heiten (sc. Agido-Hagesichora) kommt aller Schmuck nicht auf und wenn die Nanno
besonders hübsche Haare und die Areta ein himmlisches Gesicht hat, so hilft das alles nichts,
und auch die anderen sind nicht oiai dpövat.» Beim letzten oü5e (paasü;) ist das Band der
grammatischen Konstruktion schon gelockert, fast 'vergessen'. Zum Sinn von oü8e richtig
auch Jurenka1 25, zu dem des ganzen ouxe-oüxe-Katalogs Diels 364: «Ich fasse die Worte des

Dichters v. 64ff.... nicht so auf, dass Alkmans Chor ganz ohne solchen exotischen Schmuck

gewesen sei. Dagegen spricht ja die Heiligkeit der AufTUhrung ebenso wie weibliche Eitelkeit.
Vielmehr ist xöaoot; Kopo? zu betonen.»

69 So Marzullo 203, Pavese 126.

70 Als Gegenstück hiezu, ebenso wie zur Goldspange v. 66f„ mag hier vom vorangehenden die
Xctixa Ayriaixopai;, die sjtavOet xpuaöt; tbt; 6ucr)paxo<; (v. 49ff.) mitschweben. Die Haartracht
spielt anscheinend eine besondere Rolle als Synkrisis-Motiv (cf. v. 101 ot 5' £nipEpan f;av9ch
KoptoKat, offensichtlich wieder Hagesichora (vgl. Anm. 95).

71 Ein Grund, an der Identität der in v. 70-77 aufgezählten Mädchennamen mit den Teilnehmerinnen

des Chores zu zweifeln, besteht nicht (Rosenmeyers Einwände 347 beruhen auf Miss-
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Von besonderer Bedeutung für diesen Sinnzusammenhang ist das richtige
Verständnis des letzten Gliedes der ou8e-Kette, ou8' feg Alvriamßpörag evöoT-

oa cpaaetg « ». (v. 73-77).
Alle früheren Interpretationen von v. 77, die auf der Lesung tripst («sie

bewacht, beschützt (uns)») beruhten, sind hinfallig geworden, seitdem die B-
Scholien an zwei Stellen die Lesung tsipei des Papyrus bestätigt haben (fr. 7 col.
I 3/11). Dieses Wort wird hier offensichtlich im Sinne des sermo amatorius
gebraucht72. Es handelt sich um die namentlich konkretisierte Synkrisis der
durch ihren Charme besonders attraktiven unter den vectvi5eg und der einen
Chorführerin, die den Chormädchen persönlich näher steht (cf. tag späg ave-
\|näg Ayr|aixöpag, v. 52f.), weswegen sie anscheinend nur diese, nicht auch die

- vielleicht ältere - Respektsperson der Agido in das letzte, in familiär-anekdotischem

Ton gehaltene und das Erotische streifende Beispiel für ihre Unterlegenheit

Kara tö elSog einbeziehen. Die Synkrisis geht darum, wer die Begehrtere
bei der weiblichen Welt ist. Da kann für niemand ein Zweifel sein: «Nicht

einer von uns Chormädchen, auch der Begehrenswertesten unter uns, fliegen
die Herzen aller Frauen zu, sondern - der Hagesichora.»

Diesen Gedanken hat Alkman in eine imaginäre Anekdote gekleidet,
einen richtigen kleinen alvog, wie er zu anschaulicher Illustrierung eines Motivs
seit alters in der Dichtung populär war73 und der, wie in den exemplarischen

Verständnis der ganzen Partie). Wilamowitz 259 vermisst in der Liste zwei Namen, da er nach

v. 99 eine Zehner-Zahl für den Chor annimmt (mit der Lesung Seko«; ä8\ dazu Anm 82), um
die nach seiner Ansicht notwendige Vollständigkeit der Liste herzustellen, zählt er Agido und
Hagesichora dazu West1 199 hält eine solche Vollständigkeit nicht für unbedingt nötig, sie sei
vielleicht auch gar nicht möglich, wenn unter den Chormädchen - was ja wahrscheinlich ist -
sich einige hässhche Entlein befanden, die als Exponentinnen des sex appeal namentlich zu
nennen wohl peinlich bis lächerlich gewirkt hätte. Beide Forderungen - Vollständigkeit der
Liste und nicht namentliche Nennung der Unansehnlicheren - lassen sich erfüllen: In der Tat
ist die Liste der Mädchen vollständig, sofern man sich nicht nur an die mit Eigennamen
bezeichneten hält, sondern auch die indirekte Kennzeichnung durch charaktenstische
Kleidung oder Schmuckgegenstände als Hinweis aufbestimmte Personen versteht. Die als beautis
bekannten Mädchen werden alle mit Namen genannt - acht an der Zahl, eine Minderheit -
drei - sind durch Merkmale äusseren Schmucks gekennzeichnet, vielleicht, weil sie tatsächlich
kerne weiteren Reize zu bieten hatten (treffend Wilamowitz 256 «Gegen diese Schönheiten
(Agido-Hages.) kommt aller Schmuck nicht auf, der sonst wohl mangelhaften Reizen der
Natur nachhilft ..»): die erste ist die, welche durch besonderen Aufwand an Purpurstoff
auffällt, die zweite und dritte der gemeinten veoviSe? fallen durch ein prunkvolles exotisches

Arm- bzw. Stirnband auf Man käme so auf die Zahl von elf Choreutinnen, denen die
Chorleiterinnen gegenüberstehen. Diese Zahl entspricht genau der in v 89 für die italSei; angegebenen,

die von Hagesichora im Gesang geleitet werden (ävxi 5' evöekci / itaiStov üeiSei,
dazu vgl S. 45ff).

72 Cf Hes fr. 105 Rz 6eivö<; yap piv rxeipsv Epoq, Telest. 1 805) 5 P xi yap viv ö^vx; Epcot;

EXEtpEv; analoge Verwendung von premere in der latemischen amores-Dichtung, cf. R Pi-

chon, Index verb amat (Pans 1902 Hildesheim 1966) s.v.
73 Älteste Muster bei Homer Od \ 508 und Hesiod Op 202, vgl. Verf., Sänger und Konig, Zum

Verständnis von Hesiods Tierfabel, Mus Helv 29(1972)86
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Kurzgeschichten üblich, mit einer anpocrSoKTiTOV-Pointe (auf Hagesichora)
endet:

73 «und es wird eine nicht ins Haus der Ainesimbrota gehen, um zu sagen:
'Ich möchte die Astaphis haben' und 'Philylla soll mir einen Blick zuwerfen

- und Damareta und die reizende Ianthemis',
77 sondern (um zu sagen): 'Hagesichora ist meine Qual'»73a.

Wer Ainesimbrota war, ist unbekannt; sicher ist nur, dass sie nicht zu den
vedvv5e<; gehören kann, die mit den Chorfuhrerinnen sich vergleichen.
Gewöhnlich denkt man an die Leiterin einer Tanzschule oder einer Art Sapphi-
schen Salons74, aus dem man sich die besten Mädchenexemplare zur Unterhaltung

herausholt - eine etwas kuriose Vorstellung, wie West 199f. bemerkt, der
auch den Hinweis auf die einzig richtige Lösung gibt, die sich noch weiter
bekräftigen lässt: Ainesimbrota muss eine stadtbekannte (pappaKeCrpia sein, zu
der man geht, wenn man in Liebesnöten ist. Man meldet dann dort seine Wün-

73a Die Aufgliederung nach 'Personenwechsel' im griechischen Schnftbild der Partie v. 73-77
sieht bei West1 so aus'

oü6' £<; AivTiaigßpoxo^ kv9oiaa (paoeü;
«'Aaxatpü; xe poi ysvoixo»

75 Kai «TtoxvyXeitoi d>iXuÄ.A.a»

Aapapsxa x' epaxa xe fiavOepu;,
ak\' «'Ayriaixdpa pe xeipet»

Logischerweise sollte man im Druck das xe v. 74 aus der Rede ausklammern (sowie v 76 unter
Ausklammerung der beiden xe in Anführungszeichen setzen), da es mit Kai v. 75 zusammengehört

und beide dem Sinne nach von <paoei<; v. 73 abhangig gedacht werden können, oü

ipaoeii; « » xe « » Kai « ». Doch streng genommen sollte die Konstruktion dann
lauten: oü ipaoeü; « » oü8s « ». Grammatisch genau ist also der Satz v. 73-77 zu
konstruieren. oü8e... (paoei«; « », äXXa « », während xe Kai... xe xe v. 74-76
die interne Gliederung der ersten Redegruppe darstellt; selbstverständlich nicht in dem
Sinne, dass in diesen Versen eine Person vorzustellen wäre, die einen Globalwunsch vortragt
Vielmehr sollen Beispiele für verschiedene Wunschmöglichkelten geboten werden. Auch
wenn in v. 76 mit xe xe zwei Mädchennamen an noxiyXeitoi <DiX. angeschlossen werden, ist
sicher nicht gemeint, dass eine gleich drei Mädchen für sich gewinnen möchte, sondern es

sollen nur drei Varianten des Wunschtypus «eine Hübsche soll mir Augen machen» skizziert
werden (xe xe hat hier Stellenwert von lat. vel.. vel). Das Fliessende der Konstruktion lässt
sich gut daraus erklären, dass es sich ja hier nicht um reale Falle, sondern um eine Beispielrei-
he für eine imaginäre Situation handelt, die nicht stattfindet. Was in der Hypothese 'wirklich'
gesagt wird, ist einzig der mit (t\X eingeleitete Satz. Aus diesen Überlegungen habe ich,
anders als West, im griechischen Text den ersten Redeteil, der im hier erklärten Sinne eine
Emheit bildet, auch als solchen markiert

74 SoPage65f «Academy»; W Schadewaldt, Sappho (Potsdam 1950) 59 setzt Ainesimbrota der
Vorsteherin eines «Reigens» (äytXa) gleich, dem die genannten Mädchen angehören, Diels
365 halt sie gar für die «Chorführerin, welche im gleichen Rang mit Agido stehend eine Reihe
von Mädchen gesammelt hat und m der Musik unterweist»; van Groningen 255 zählt sie zu
den Mitgliedern des Chores, eine «Reihe» in der Chorformation bildend mit den vier Mädchen

Astaphis, Philylla, Damareta, Ianthemis. Einzelgänger blieb Jurenka126 mit der Annahme,

dass e<; Aivr|aipßpöxa<; v. 73 accus, plur sei, also «zu den zwei (Jungfrauen) Ainesim-
brotai» heisse
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sehe an mit Formeln wie: «Die muss ich haben», «Jene soll mich anschauen»
oder «Jener bin ich verfallen, Teipet pe ~ suis miserum me cepit ocellis - pressit
Amor Hilfe!»75. Das ist genau die Situation, wie wir sie gut aus Theokrits
«Pharmakeutrien» (Id. 2) und der römischen Liebesdichtung kennen und die
Alkman nun die Mädchen sich ausmalen lässt, um als Abschluss und Höhepunkt

des von understatement getragenen Synkrisis-Katalogs in dezent indirekter
Form ein galantes Kompliment an die epa dve\|/vä Hagesichora, die Schönste

neben der unerreichbaren Agido, anzubringen - und implicite natürlich
auch an die Schönen in den eigenen Reihen76.

v. 78-101

An dieses elegante und affektbetonte Kompliment schliesst sich unmittelbar
die Bestätigung an: «Denn (sc. ihr seht, dass es stimmt) steht nicht diese

schöne Hagesichora gerade da vor uns, Seite an Seite neben Agido?»:
78 oi) yüp d KaWdcnpupot;

ÄyT|aixöpa nap' ainei,
80 'AytSoT [8e n]appevei

Scooxr|p[id t'] dp' enaivet

80 8e it]apgev£i Bergk, 8' tKx]ap pevsi Blass (zu v. 78-81 vgl. Anm. 46 und 52)

75 In die Sphäre des Liebeszaubers weisen vor allem die Optativ-Ausdriicke poi yevotxo und
jtoxtykEJtoi hin: vgl. den häufigen Gebrauch des Optativs in der durch den Refrain luyf; eXke

tu xf|vov spöv 7toti ööpa töv öv8pa gegliederten Partie von Theokrits Pharmakeutriai bei

Formeln, die direkt an die des Alkmanschen Partheneion erinnern: 29 <b; tukoiO' ölt' epcoxoi;
31 0)5 Tf|vo5 Sivoixo jto9' äpEXEpaicu 9upaiatv, 50 &<; Kai AeXtptv ISoipi. Zu TtoxiykEJtoi cf.

Alkm. fr. 3,62 P xaKEptbxEpa 8' Gitvco Kai 9avaxco noxiScpKexai, Theokr. 3, 39 Kai ke p' totot;
itoxiSoi inei ouk äSapavxiva saxiv. Auch in der ersten Elegie des Properz, aus deren

Eingangsversen die zum Satz «'AyT|otx6pa pe TEipei» mutatis mutandis dem Sinne nach parallele
Wendung entnommen ist, wendet sich der von der Liebe zu Cynthia 'geplagte' Liebhaber an
die Zauberin mit der Bitte, ihm Gehör bei der Angebeteten zu verschaffen: 19fT. at vos,
deduetae quibus estfallacia lunae en agedum dominae mentem convertite nostrae

76 Mit der Anrede in zweiter Person Singular richtet sich der Chor hier natürlich an ein weiteres
Publikum ('man'), und zwar, wie die Partizipialform £v9oioa zeigt, nur an die anwesende
Frauenwelt; die Männerwelt hier einzuschliessen, wäre wohl unschicklich gewesen. Das

Kompliment an Hagesichora wirkt in dieser Verkleidung als Eventualfall viel feiner, als wenn
der Chor direkt sagen würde «Ich bin in Hagesichora verliebt». Diesen Satz aus der imaginären

Ainesimbrota-Anekdote herauszunehmen und als direkte Aussage des Chores aufzufassen,

würde nicht nur die Pointe der Geschichte, sondern auch den Charme von Alkmans
Diktion zerstören. - In feiner Brechung wird natürlich in dieser ganzen Partie auch indirekt
ein Kompliment an die Kosmetik und den Charme der Mädchen des Chores, die sicher zu den
vornehmen Kreisen der Polis gehörten, untergebracht; denn als mögliche Konkurrentinnen
von Hagesichora (und Agido) überhaupt genannt zu werden, ist schon hohe Ehre (auch hier
eine Abwandlung des Seuxepo^-Motivs, das ebenfalls zur Kategorie der enkomiastischen Syn-
krisis gehört). Es liegt hier ein unmissverständliches Zeugnis für weibliche Homoerotik vor,
das der sapphischen Dichtung nicht nachsteht. Amüsant wirkt Cuarteros2 (Anm. 141) Anregung

für sittenstrenge scholars, sich vorzustellen, dass Hagesichora in Wirklichkeit nur von
Männern begehrt werde...
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Die Parallele zu v. 50 f| oux' öpfp<;; 6 pev 'Evexikoi;- a 5e (vgl. o. S. 28
und Anm. 55) ist bemerkenswert. An beiden Stellen wird nach einer das el5o<;
einer der Chorleiterinnen illustrierenden imaginären Szene (v. 46-49 xrix; omep
al xig... für Agido, v. 73-77 oi)5' evOoioa... tpaaEtt;... für Hagesichora) mit einer
rhetorischen Frage auf die da vor Augen stehende Person hingewiesen, die
coram pubüco die Richtigkeit des Lobes ihrer Erscheinung durch ihre blosse
Anwesenheit schon sichtbar bezeugt77. Und an beiden Orten bildet die hinweisende

rhetorische Frage den Übergang zu einem neuen Thema: dort vom
Enkomion des ei8o<; der Agido zu dem der Hagesichora, hier die Überleitung
vom Abschnitt Enkomion der beiden Chorfuhrerinnen in Synkrisis mit den
Chormädchen Kara tö ei8o<; zum Abschnitt Lob der Gesangsleiterin kutü xt)v
rexvriv, ebenfalls in Synkrisis mit den Chormädchen. Die thematischen
Gliederungseinschnitte sind formal deutlich markiert.

In der Tat lässt der Dichter den Mädchenchor nach den Überleitungsver-
sen 78-81 und dem kurzen Zwischenruf an die Götter

82 äXkö. xäv [eu]xoc;, a toi,
Sc^aoOE, [ai]röv yäp ava
Kai xkXot; (dazu Anm. 48)

ein EyKtbpiov auf Hagesichora in ihrer Eigenschaft als Chorleiterin (Dirigentin)
und Vorsängerin entwickeln, eingeleitet mit der - in diesem Liede singulären -
direkten Anrede an die xopocrxäxit; (dazu Anm. 53):

84 [xo]poarcm<;,
feinoipi k' [ejycbv p&v aüxä

jiapaEvo^ päxav a7iö Spavco XeXaKa

yXaii^- Eycb[v] 8e xäi psv Aoixi päA.iaxa
Fav8ävr|v Ept», növcov yäp
äpiv iäxcop syEvxo,

90 E£, AyTiaixöp[a<;] 8E veoviSEI;
ip]rivai; £pax[ä]^ ETifißav-

xrö]i xe yäp aripacpoptoi
aujxäx; e8

x]cöi Kußspväxai 8e xpfl
95 k[ti]v väi' päXiax' 8kout)v,

ä 8e xäv STiptiv[i]8tov
äoiSoxEpa p[ev oöx't»

atai yäp, ävxii.8' Ev8fiKa
jiaiSaiv 8ekiu<; [dx;] äEiSjsi,

77 Die Anrede in zweiter Person Singular bei öprjn; 50 wie bei (paoelc; 73, die sonst im Lied nicht
vorkommt, richtet sich wohl an die Anwesenden allgemein, nicht intern nur an die
Chorteilnehmerinnen. Diese Form der Anrede wird anscheinend an Momenten besonderer Emphase
im Lob der beiden Chorleiterinnen angewendet: sie tritt jeweils im abschliessenden Satz eines
Enkomion-Teils (ei5o<; der Agido - E1805 der Hagesichora) auf.
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100 <p9eYYETCti 5'[5p'] d)[x' eni] Sav9co poaiai
kukvcn; ä 8' ercipepcoi £,av9ai KopiaKai
[102-105]

Hagesichora wird in dieser Schlusspartie des Liedes vom Mädchenchor als
Garantin seines Liederfolges in künstlerischer (und damit auch religiöser)
Hinsicht gefeiert, wobei nach der gleichen galanten Technik wie beim Enkomion
von Hagesichoras Schönheit die Gefeierte vom Hintergrund der eigenen
Unzulänglichkeit der Chormädchen als xsxviKcoxdxri in der aoi8f| abgehoben wird:

85 «Aufmich allein gestellt, so möchte ich sagen, vermag ich nur laut wie eine
Eule auf dem Dachbalken zu schreien78; dabei möchte ich doch der
Festgöttin ganz besonders wohlgefällig sein (sc. durch meine gesanglich-chorische

Leistung) - ist sie doch unserer Mühsal Heilerin;
90 nur wenn sie eine Hagesichora haben, erreichen aber (Chor-)Mädchen den

ersehnten Segen (m.a.W.: Wenn wir Mädchen mit unserem Kultlied
Erfolg haben wollen, dann tun wir gut daran, uns der Leitung der Hagesichora

anzuvertrauen)79.»

78 aüxa v. 86 «ohne Anführerin», wie der Kontrast dazu ei; 'Ayriaixdpai; Se v. 90 zeigt. Zu
aüxa ~ ipuaet (v. 45) vgl. S. 25f. Dass eyrnv psv aüxa «each one of us alone» im Gegensatz zum
Chorganzen (naiStov ÖEtcäc; v. 99) heissen soll, ist eine sprachlich unhaltbare Annahme von
Page 97f., der damit den eklatanten Widerspruch beseitigen möchte, den der von ihm
angenommene Bezug des stolzen Schwanenvergleiches v. 100 auf die gleichen Chormädchen
ergibt, die sich v. 84f. selbst als eulenstimmig bedauern. Die Abwegigkeit dieser Annahme
wird auch sachlich schon daraus ersichtlich, dass ja iytav pev aüxa XeXatca ykaol; vom
korrelativen feycbv 8s... 'Acini... Fav8avr|v fepü v. 87 weitergeführt wird, wo mit Bestimmtheit
nicht «jede einzelne für sich» gemeint ist, sondern das Kollektiv des Chores (dptv v. 89, vgl.
Anm. 99 zum chorlyrischen Ich). - XeXaicevai (<A.doKto) wird gerne pejorativ von Tierstimmen

gebraucht, so von der dri8u>v Hes. Op. 207 (dazu Verf. a. O. [oben Anm. 74] 93 Anm. 33).

- Für das etwas krasse Bild, das einem volkstümlichen Sprichwort zu entstammen scheint,
entschuldigt sich der Chor mit einem ita dicam (etnoipi k'), das in gewissem Sinne die fehlende

Vergleichspartikel ersetzt (zum Vergleich ohne «wie», der - wie v. 59 Inno; - eindrücklicher
wirkt, in der Chorlyrik vgl. Fr. Dornseiff, Pindars Stil, Berlin 1921,97). - Zeugnisse für den als
unmusikalisch geltenden Ruf der Eule bei Page 93.

79 Zum Inhalt von v. 87-91 vgl. S. 20ff. und Anm. 50,51. - Zum Verständnis des Sinnzusammenhanges

der Partie v. 85-91 ist besonders auf die ineinander verzahnte pev-6e-Konstruktion zu
achten: eywv pev... üycbv Sk (fortführend, wie v. 57f., vgl. Anm. 57) v. 85/87, (ky<av 8k) xdt
pev 'Atbn eE, 'Ayrtaixopcu; 8k v. 87/90. 'EE, 'Ayrtaixopac; 8k etteßav ist fortführend-
begründend zu xäi pev 'Atbxi Fav6avT|v eprä («der Aotis möchten wir gefallen - das aber
erreicht man am besten unter Führung der Hagesichora»), gleichzeitig adversativ zu üytbv pev

XeXaica yÄauE, («allein für uns sind wir nichts - unter Hagesichoras Führung dagegen
erreichen die Mädchenchöre ihr Ziel, sc. der Aotis zu gefallen»), - (p9eyyexat 8k v. 100 ist
fortführend zu vorangehendem deiSet und hat grammatikalisch nichts mit eytbv pev... yXavk,
v. 85/87 zu tun, obgleich der Kontrast kükvoi; 101 - yXavE, natürlich dem Sinne nach gewollt
ist. Der Aorist eneßav hat in diesem Zusammenhang (wie eyevxo v. 89) deutlich gnomische
Funktion; das entspricht der typologischen Verwendung des Namens 'Ayriaixöpa ebenso wie
dem auffälligen Übergang von der 1. Person eycov pev... XeA.aKa-£yö>v5e... Fav8dvr|v kpä in
die 3. Person... vectvtSe«;... drteßav, wodurch der Dichter die Chormädchen ihren Fall gleichsam

ins Allgemeingültige erheben lässt. Einen vergleichbaren Fall «gnomischer» Verwen-
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Der Name der Hagesichora ist in v. 90 so gesetzt, dass er geradezu den
Stellenwert des Appellativums dyr|ai-x6pa erhält. Er kann deswegen die Brük-
ke zur folgenden, mit yäp angeschlossenen letzten Strophe des Liedes bilden,
die dem Lob von Hagesichoras Führungsqualität gewidmet ist. Der Dichter
bedient sich dafür der bei feierlichen Anlässen in der archaischen Lyrik beliebten

Priamel-Form80, bei der in katalogartiger Steigerung an das Ende einer

Beispielreihe die besonders hervorzuhebende Sache oder Person gesetzt wird.
Nach dieser Technik wird auch hier der an v. 90f. direkt anknüpfende Gedanke
entwickelt «Denn auf die Führung kommt es an» («Auf das Leitpferd beim
Gespann, auf den Kapitän beim Schiff, Hagesichora aber ist die beste aller
Chorleiterinnen»):

92 «Denn ihrem Leitross zum Beispiel fügen sich von selbst [die Pferde, sc.

des Gespanns]80",

dung eines Aoristes («wir haben das immer wieder erlebt») bietet Alkm. fr. 3, 10 äießa (dazu
Peek 174; vgl. Anm. 63 Ende).

80 Auf die Priamel-Konstruktion als Schlüssel zum Verständnis der Alkman-Strophe hat zuerst
Dornseiff1 128 und 23 hingewiesen, gefolgt von Otterlo. Gestützt wird diese Auffassung der
Stelle durch die auffällige Parallele zur bekannten Priamel Sappho fr. A 16 L.-P. oi pev
ittttritov axpoxov, oi 5c die ebenfalls die Folge Reiterei-Schiffahrt-Dichtung aufweist, was
auf einen konventionellen Reihungstopos hinweist. Priameln sind auch gerne dreigliedrig.
Auf die zentrale Rolle der Priamel in der Poetik der griechischen Chorlyrik macht E. Bundy,
Studio Pindarica 1 (Berkeley 1962) 4ff. aufmerksam. Zur Priamel allgemein vgl. W. Kröhling,
Die Priamel (Beispielreihung) als Stilmittel in der griechisch-römischen Dichtung, Greifsw.
Beitr. 10(1935) und U. Schmid, Die Priamel der Werte im Griechischen von Homer bis Paulus

(Wiesbaden 1964). Den Priamelcharakter bekräftigt neben der anaphorischen Verwendung
des typisierenden Artikels am Eingang von v. 92/94 der Gebrauch des erklärenden xc 'ja auch,
etwa, zum Beispiel' neben begründendem yap: «Denn an sein Leitross zum Beispiel bindet
sich von selbst die Pferdeschar, und dem Steuermann folgt...». Zu xe (yöp) mit illustrierender
Funktion vgl. Plat. Polit. 298b ot x' ai Koßepvf)xai «die Steuerleute etwa, zum Beispiel», id.
Phaed. 89d f| xc yap piaavSpcottia... «die Menschenfeindlichkeit besteht etwa darin, dass...».
Zu diesem xe, das dem verallgemeinernden sog. «epischen xe» nahekommt s. Kühner-Gerth
II 242, wo xe yap von yap xe (ib. 238) wohl zu Unrecht kategorienmässig getrennt erscheint.
C. J. Ruijgh, Autour de xe epique (Amsterdam 1971), der ebenfalls nur die Folge yap xe zur
Kategorie «episches xe» rechnet (588ff.), erwähnt die Alkman-Stelle nicht. - Die Beliebtheit
des Beispielpaares Reiterei-Schiffahrt zeigt noch seine Verwendung bei Homer II. 4* 316ff.

80" Die Ergänzung von v. 93 bleibt eine Crux. Das wohl sichere, im Pap. so akzentuierte aüjxöx;
ist formal (sonst aöxioi;) und semantisch schwierig. Pages Vorschlag (96), es mit dem dat. xfin

aripaipöpcoi zu verbinden («in gleicher Weise wie das Leitross»), hat keine Parallele. Vielleicht
lässt sich die Bedeutung 'ohne weiteres, (frei)willig, von selbst' (wie Horn. ¥ 621 8i5copi oot
äedXov/aüxto?) nach Analogie von sachlich entsprechendem £eux9eic; exoipoc; f|v epoi aei-
patpopo«; Aisch. Ag. 482 (dazu Ed. Fraenkel im Komm, mit weiteren Angaben zu metaphorischem

oeipatpopo?) und aüxöpaxoi ßöei;... evi^eux9evxe<; Ap. Rhod. I 686. Danach wäre an
ein den dat. xfin aripatpopan regierendes Verbum der Bedeutung 'verbunden sein' (wie £oyf|-

vat, 8e9fjvai) zu denken, etwa im Sinne von «dem Leitpferd (<reipaq>6po<; riyepoviKÖi; ittttoi;
Hes. s.v.) verbinden sich (gnom. Aor.) von selbst die Mitpferde (iititot i^oyioi)»: nur exempli
gratia: xö>t xe yäp oripaipopan / aüjxäx; e5[e9ev y' oi Iitnot (vor der att. Prosa ist aor. pass, von
Seco jedoch nur als Part. 8e9ei<; belegt Pind. N. 4,35, Sol. 3,25, auch semantisch zweifelhaft);
zu erwägen gegeben sei (prosodisch allerdings bedenklich) e8[papov (vgl. v. 59 Innot; 'Ißrivön
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94 und dem Steuermann muss auch die Mannschaft auf dem SchifPob ganz
und gar sich unterordnen,

96 sie aber ist eine den Sirenen vergleichbare begnadete (Vor-)Sängerin
100 und ihre Stimme klingt wie die eines Schwanes am Xanthos.»

Im Schlussgüed der Priamel haben die Verse 96-99 den Interpreten die
grösste Mühe bereitet, obgleich der Text, mit Ausnahme des Wörtchens vor
dei8ev v. 99, auf Grund der Scholien-Zeugnisse so gut wie feststeht:

96 a 8e töv £r|pT]v[i]8cov
doi8orepa p[sv oüx't,
mal yäp, dvt[i 8' £v8ek(x
jtai8cov 8eKiä<;... cteiöjsi81

97 h[ev oüxi Weil, p[ey' aü8ö) Wilamowitz, |i[ev ai>8ä Von der Mühll, p[ev oüöev Page 97
99 SskJok; 68' Wilamowitz, 5ek[<x<; oP Blass, Sek' [exoict' van Groningen üeiSJei Blass

100 suppl. Blass

Als sicher darf angenommen werden: 1. Das Subjekt des letzten Priamel-
Gliedes und damit der Prädikate aoi8oxepa (sc. eoxiv) und <xei8]ei kann nur
Hagesichora sein (ä 8e v. 96)82. 2. Da von Hagesichora unmöglich ausgesagt
werden kann, dass sie die Sirenen übertrifft83 - was auch durch den Begrün-

KoXa^aioi; Spaprixai, dazu Anm 63) sowie die Möglichkeit, dass in v. 93 eine Konstruktion
mit 8{st vorliegt, wie XPO beim folgenden Beispiel v 94 Der Sinn des Verses ist bei aller
Unsicherheit der Ergänzung doch klar. Nur auf der Basis des Pnamelcharakters der Partie
kann wohl eine plausible Lösung gefunden werden. - Auswahl der zahlreichen Ergänzungsvorschläge

bei Page 96, Garzya 69.
80b k[ti]v vüi ersetzt den Ausdruck Kai tolk; vaüxai;, den man analog zu [... oi ütitoi v. 93 und

vsäviSe*; v. 90 erwarten würde. Das Kai vor ev väü deutet wohl auf diese Bezugsebene hin
«auch auf dem Schiff (die Mannschaft), sc. wie der Mädchenchor (in der Orchestra) und das

Pferdegespann (auf dem Rennplatz)» pdXiaxa gehört zu äKouriv, wie v. 87 zu FavSavijv ip<b
81 Schol. A paraphrasieren v. 98/99 mit <pr|aiv ouv t^v xoprjyov övxi evSeko iä ötSeiv öeku T.

Danach steht für v. 95 Ende ävx^8' evSeko, für v. 99 Sek^k; äciSjEi fest Da die Schohen-
angabe den Wert eines Zitates besitzt, scheint es gerechtfertigt, die entsprechenden Ergänzungen

mit dem Zeichen*. _i einzusetzen.
82 ä 8e v 96 auf den Chor zu beziehen, mit Annahme von später folgendem, gleichsam ana-

phorischem Subjekt Sekch; [66'] v 99, wie Page 96, ist, abgesehen von der sprachlichen Härte,
auch sachlich unmöglich, namentlich weil dann auch das folgende (pdeyyExai [.. ("dt'...] kukvo;
auf den sprechenden Chor bezogen werden müsste, was einen eklatanten Widerspruch zu
v. 86f. XeXdKa yka61; ergibt und ganz gegen das Leitmotiv der für Hagesichora enkomiasti-
schen Synkrisis Verstössen würde, die das understatement der Chormädchen gegenüber ihren
Chorleitennnen voraussetzt. Die Klimax der Pnamel kann nur die Chorleiterin bilden Die
Scholien haben offensichtlich die xophY^i; als Subjekt von 6ei5ei aufgefasst (vgl. Anm 81)

83 Auszuschhessen ist die Ergänzung 6oi5oxepa p[ey' at>5ä> (Wilamowitz 258 Anm. 1) «sie singt
schöner als die Sirenen, was viel sagen will - criai yap». Der Gedanke wäre geradezu blas-

phemisch, namentlich m einem Chorlied, dessen Moral die Warnung vor Überheblichkeit

gegen die Götter ist und dessen Chor mit Blick auf seine Anführerin das eücppova etvai für
sich beansprucht (vgl. S. 6f. zu v. 35ff). Von der Mühlls Lesung n[ev aü8a (Mus Helv. 15,

1958, 83, dort ohne weitere Erklärung), der sich West1 200 und Cuartero2 71 Anm. 178

anschlössen, ergibt einen zur Priamel unstimmigen Sinn, indem als drittes Glied nicht die
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dungssatz mal yap ausgeschlossen wird drängt sich als einzig mögliche
Ergänzung von v. 97 die Negation aotöoxepa p[sv oüx'i auf84, die das notwendige
Entsprechungsglied in avx[i S'... dei5]ei v. 97f. hat. Es ergibt sich danach der
Sinn:

«Sie aber übertrifft zwar nicht die Sirenen an Sangesgabe - denn sie sind ja
Göttinnen doch sie singt avxi evöeKa Ttaiöcov Sekck;.»
Die Crux in diesen Versen sind die Zahlen Elf und Zehn. Über deren

genaueren Sinn gehen die Meinungen seit je weit auseinander85. Mit Sicherheit
kann man nur sagen, dass, falls Hagesichora Subjekt von aeiSJsi ist (wozu es

praktisch keine Alternative gibt), das Wörtchen davor nur dx; lauten kann:
98 avxi S'JivSeKa

TtaiScov Ö£K|ä<^ [dx;] aeiSjet
«doch sie singt gegenüber elf Mädchen86 wie eine Zehnerschaft»87.
Chorführerin (entsprechend dem Leitpferd und dem Steuermann) hervorgehoben würde,
sondern der Chor sich selbst in bescheiden-lobendem Sinne erwähnte («denn bessere Sängerin

ist die Stimme der Sirenen, sind sie doch Göttinnen, während diese Zehnerschaft [8eic[ä<;

ä8'] anstelle der elf [sc. Sirenen] singt» Cuartero2 27). Die Verwendung des Artikels in so
weiter Sperrung (ü 8e .../... a(>5d) widerspricht ganz dem sonstigen Gebrauch in der
archaischen Zeit, abgesehen davon, dass sich hier schwerlich eine Begründung für die Verwendung
des Artikels finden liesse, der bei Alkman noch vorwiegend deiktisch ist (vgl. Anm. 55).
Schliesslich müsste um dieser Deutung willen (wie bei Page 97f., der die noch ausgefallenere
Verbindung ä Se... v. 96 mit 8ek[ok; v. 99 für möglich zu halten scheint) die nirgends belegte
Zahl 11 für die Sirenen angenommen werden. Der Einwand von Cuartero 1. c., Hagesichora
könne, auch konzessiv, nicht als üoi8oxspa bezeichnet werden, da sie als Chorleiterin nicht
singe, sondern nur dirigiere, ist eine petitio principii. Eine Chorleiterin ist auf jeden Fall auch
eine äoiSrj«; fe^apxouaa.

84 So zuerst H. Weil in Journal des Savants 1896, 509.

85 Zu den verschiedenen Thesen vgl. Page 97ff., Rosenmeyer 35 lf.
86 TtaiScov ist mit ävxi zu konstruieren, ävxi kann hier nicht 'anstatt', aber auch nicht 'gegen'

heissen, wie manche der Gegenchor-These zuliebe anzunehmen geneigt waren, indem sie

einen 11er- mit einem 10er-Chor (bei Lesung 5eK[a<; ä8e unser Chor) antreten liessen:
äsiöEiv im Sinne des Agons oder Amoibaions mit jemandem hat immer npö<; oder itori, nie
ävxi, wie etwa der Gebrauch bei Theokrit deutlich zeigt (vgl. Page 98 Anm. 2; Rosenmeyer
352). ävri ist hier örtlich verwendet, wie in der Rechtsformel ävxi xö äpxö auf einer lokrischen
Inschrift des 6./5. Jhdts. v.Chr. (Bull. Corr. Hell. 87, 3) und ävxi papxupcov Leg. Gort. 1, 40

(und seit dem 5. Jhdt. geläufig); in der epischen Dichtersprache war formelhaftes ävxi spelo,
ävx' Aiavxoc; eingebürgert, das als Ausgangspunkt für Konstruktionen mit lokalem ävxi
'gegenüber' dienen konnte, auch wenn historisch gesehen dort ein ävxi(a) bzw. ävx(a)
ursprünglich vorlag, wie heute angenommen wird. Für ävxi muss die lokale Bedeutung 'angesichts,

vor Augen, gegenüber' als die ursprüngliche angenommen werden. Sie hat sich seit
Homer vor allem in Komposita erhalten (cf. Schwyzer, Gr. Gr. 1441ff.). Richtige Übersetzung
unserer Stelle bei Schwenn 310 «Gegenüber elf Mädchen singt sie wie eine Zehnerschaft».

87 Die Wortform 8EK[a statt 8eK[ä<; in der Lücke unterzubringen, scheint, will man nicht auch
hier Vergleich ohne oj? annehmen, kaum möglich. Der Begriff Seküi; in musischer Verwendung

kam im Schlussteil von Kallimachos' Aitienprolog vor (cf. Schol. fr. 2a 5ff. und Schol.
Lond. 4Iff. Pf.). Er bezeichnete vermutlich die neun Musen mitsamt dem Musegeten Apollon
(dazu vgl. Verf., Kallimachos-Interpretationen II: Der Epilog zu den Aitien, Philologus 101,

1957, 252 Anm. 4). An diese Seküi;, falls sie als vorkallimacheisch angenommen werden
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Was soll das aber nun heissen? Inmitten des Waldes von teilweise wilden
Hypothesen, die über diese Verse vorgetragen worden sind, ragt eine beiläufig geäusserte

Vermutung88 hervor, dass hinter der rätselhaften Formulierung eine
sprichwörtliche Redensart stehen könne. Hier ist wohl der richtige Weg zu einer
Lösung gewiesen. In der Tat ist der Ausdruck «singen wie zehn» ein altehrwürdiger

Topos der griechischen Dichtung, dem später eine grosse, mit Vervielfältigung

der Zahl Zehn verbundene Zukunft (seit Vergil) beschieden sein sollte.
Man findet ihn zum ersten Mal im berühmten Prooimion zum Schiffskatalog
der Ilias B 489 belegt, also an einer für die Bildtradition der Poesie wichtigen
Stelle:

Um die Grösse der Gedächtnisleistung und Sangeskraft zu unterstreichen,
die für den Vortrag des Heldenkatalogs erforderlich ist, trägt der Sänger den
Gedanken vor: «Selbst wenn ich ein noch so überdurchschnittlicher Sänger
wäre - ohne die Hilfe der Musen, die eben göttliche Wesen sind, könnte ich es

nicht schaffen.» Der erste Teil dieses Gedankens wird in die bildstarke Formel
gebracht:

oi>8' ei poi Sekci pev yhäoaai, Sekci 8e axopai' eiev,
tpCOVT] 8' ÖppT|KTO<;, XÜLkEOV 8e poi f|TOp EVEIT]

«Selbst wenn ich zehn Zungen und zehn Münder hätte (d. h. die Gabe von
zehn Sängern), und eine unerschütterliche Stimme und eine Lunge von
Erz...»

Die Parallele zum letzten Glied der Partheneion-Priamel ist beachtlich.
Auch hier wird die Meistersängerin Hagesichora als solche dadurch
gekennzeichnet, dass sie «wie zehn zusammen» singen kann, und auch diese so
überdurchschnittliche Sängerin wird nur noch übertroffen von der Sangeskraft
göttlicher Sängermeisterinnen, der Sirenen, die ja den Musen ihrer Funktion nach
sehr nahe stehen, gerade bei Alkman (fr. 30 P a Mcocra kekXciy' et Xiyria It|-
pf|v)89. Dass Alkman in der Klimax der Priamel, die gleichzeitig einen Höhe-

köimte, ist an unserer Stelle wegen der vorangehenden Einschränkung gegenüber den Sirenen
nicht zu denken; es sei denn, man akzeptiere die Lesart von Wilamowitz für v. 96 (vgl. Anm.
83) und verstehe «sie singt schöner als die Sirenen, was viel sagen will (denn sie sind Göttinnen),

sie singt gegenüber der Chor-Elfwie die neun Musen und Apoll» - eine (abgesehen von
sprachlichen Bedenken) für Alkman kaum vorstellbare Hyperbel. - [&<;] dem Bezugswort
nachgestellt wie v. 54 xpuaöi; (b<;, wogegen cdxe vorangestellt wird mit deutlichem Bezug auf
die Verbalhandlung (41 öpfi>cr' an' äkiov, 100 (pSeyyExai... ä)[x' Eni] Eäv9o> poaioi kükvo«;, cf.
fr. 82 Xüaav vsdviöEi; fi>x' öpvn; ficpaKog ÜTCEpjtxapsvou). naiötov 99 wohl änö koivoü zu
svöEKa und Sekü^.

88 Fr. Stoessl 101 Anm. 2.

89 Für die faszinierende Ausstrahlung der Chorleiterin, wie v. 901T. die Funktion der Hagesichora
gegenüber der Mädchenschar geschildert wird (nachdem vorher ihr für die Mädchen

verführerischer Charme hervorgehoben worden war, v. 77), war der Vergleich mit den Sirenen

(denn einen solchen bedeutet natürlich die Formel «Sie ist zwar nicht besser als die
Sirenen, doch ...» ~ «sie ist sirenennahe», sozusagen SeuxEpa ite5ä Er|pT|vi8a>v, vgl. Anm. 58)
besonders aussagekräftig. Im Munde der Mädchen bedeutete er ein vielsagendes Kompliment



48 Mario Puelma

und Schlusspunkt der Sphragis und damit des ganzen Liedes ist, zum Enko-
mion der Hagesichora, die den musischen Erfolg des Chorliedes gewährleistet,
die Reminiszenz eines berühmten homerischen Prooimion-Topos weckte,
scheint für seine Kunst, die immer wieder aus dem Schatz der homerischen
Dichtersprache schöpft, charakteristisch.

Für die Realien der Aufführung von Alkmans Partheneion ergäbe sich aus
dieser Stelle, dass der Chor die Zahl von elf Choreutinnen (tcoiöec;) aufwies,
denen die Gesangsleiterin Hagesichora vorsteht90, eine Zahl, die sich genau mit
der aus dem Katalog der veaviöec; v. 64-76 erschlossenen decken würde (vgl. o.
S. 38 und Anm. 72)91. Beiden Stellen käme die Aussagekraft von Regiebemerkungen

zu, wie sie in der Chorlyrik geläufig und gattungsgebunden sind. Mit
Hagesichora zusammen käme man für den Chor auf zwölf, mit Agido auf die
Gesamtzahl von dreizehn Beteiligten, Zahlen, die an die Praxis des altattischen
Dramas erinnern9 la.

Das letzte Güed der Priamel ist nicht in exakter Symmetrie ausgeführt,
sondern, wie häufig in Steigerungsreihen, nach einer Art Gesetz der wachsenden

Glieder asymmetrisch breit gestaltet und gedanklich auf die Leitlinie der
enkomiastischen Synkrisis mit den Chormädchen (7taX8e<; 99 ~ Ttapaevcx; 86,

an Hagesichora. Die epische Schilderung der hinreissenden Stimmkraft der Sirenen (Od p
39ff.) war wohl allen damals gegenwärtig.

90 Der Ausdruck ävri jiaiötov «gegenüber, angesichts der Chormädchen» hat eine Parallele
(aus der Perspektive der vedviSe«;) in den beiden Hinweisen «da gleich vor uns steht Hagesichora»

v. 56 'Ayqaixöpa pev auxa und v. 79 'AyT|aixöpa aap' aÜTEl (vgl. Anm. 52). In dieser

Formulierung der «gegenüber Singenden» käme die Rolle der Hagesichora als 'Vorsängerin'
oder 'Dirigentin', wie sie die Priamel betont, gut zum Ausdruck. Sie würde etwa der eines

Koptxpmoi; entsprechen. Der Begriff xopoararu;, «die den Chor aufstellt, dirigiert» passt
jedenfalls gut dazu, was zusätzlich für dessen Identifizierung mit Hagesichora spricht (vgl.
Anm. 53).

91 Dass Hagesichora auch dort der Schar der elf namentlich gegenübergestellt wird (v. 77),

bekräftigt die Parallele. Auch dort steht Hagesichora gleichsam ävri evöeica vsaviStov. Die
homerisierende Formel «wie zehn» gegenüber der Elf des Chores empfahl sich schon wegen
des Wortspiels, sie bringt aber natürlich auch die Überlegenheit der Einen zum Ausdruck, die
es allein fast mit einer Schar von elfaufnehmen kann, eine Relation, die sich gut in das ständig
mitschwebende Leitmotiv der enkomiastischen Synkrisis fügt. Der Scholiast hat anscheinend

- ohne über andere Zeugnisse zu den Realien archaischer Choraufführungen zu verfugen -
aus unserer (von ihm missdeuteten) Partheneion-Stelle auf die abwechslungsweise Verwendung

von 11er- und lOer-Chören für die Zeit Alkmans geschlossen (Schol. A 98 6v5[eica/
5iö TO TÖV xopöv ÖT£ pcv ££, föt Jiap&SVCüV öts 8s Etc X).

91a Die Zahl 12 hätte auch eine bemerkenswerte Parallele im Helena-Epithalamion Theokrits
(Id. 18), wo der Chor ebenfalls aus zwölf vornehmen Spartanerinnen besteht: "Ev tcok' üpa
Inaptai / napSeviKai 9aXXovxa KÖpau; üäiavSov sxoiaai / xopöv satdaavio, /
SdiSsKa Tai itpärai nöXioi;, psya XPÜPa Aaicaiväv. Und auch dort wird ausdrücklich betont,
dass es sich um einen einheitlichen Chor handelt: äsiöov 5' äpa icäaai et; ev peXoi; eytcpo-
Tsoiaai / noaoi jtspwtLsKTOti;... (v. 1-4. 7f.). Der Nachklang der Tradition altspartanischer
Mädchenchorlieder, für die Alkman der namhafteste Vertreter war, ist für Theokrit anzunehmen,

auch wenn die Hauptquelle zu Theokrits Lied nach den Scholien Stesichoros gewesen
sein mag.
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vsdvtSet; 90) zurückgebogen92, die von Anfang der Sphragis an bestimmend
ist93, mit dem Tierstimmenvergleich (pöeyyETCii täte kukvcx; (opp. KSK^ayu
ykabt) aber ihren markanten Abschluss findet94. Als motivisch folgerichtiger
Ausklang der letzten Liedstrophe lässt sich vom letzten erhaltenen Vers 101 ab

etwa denken: «Sie aber mit ihrem liebreizenden Haar95 [fuhrt uns willig folgende

Mädchen (immer) zum Erfolg - gemeinsam mit Agido, unserem herrlichen
Licht96. Dank und Gruss den Göttern»].

92 Die Tendenz, bei Katalogen das Klimax-Glied breiter und emphatischer zu gestalten, ist auch

Regel der späteren Rhetorik (aüE,r|cri<;). In der auf Psychagogie beim grossen Publikum ganz
besonders angewiesenen Chorlyrik ist die Anwendung dieser Technik im Dienste der enko-
miastischen Wirkung offenbar von Anfang an zuhause. In unserem Partheneion lässt sie sich
bei der Priamel der letzten Strophe ebenso beobachten wie beim Synkrisis-Katalog der Strophe

v. 64-77 (letztes Glied 5 von 14 Versen, v. 73-77); wie im letzteren Fall, so stehen auch
sonst die gewichtsetzenden Enkomion-Bilder gerne am Ende einer Strophe (so 45-49 Bild der

Agido als Renner in der Herde, 60-64 Bild der Chorführerinnen als Sirius-Stern). - Die
Emphase solcher Schlussglieder bringt es mit sich, dass sie bei Katalogreihen gerne aus dem
Rahmen der leitenden grammatischen Satzkonstruktion oder gedanklichen Linie fallen, so

v. 73 (vgl. Anm. 68) nicht anders als beim dritten Priamelglied; denn logischerweise sollte den

Feststellungen: «Auf die Führung durch das Leitpferd - auf die Unterordnung unter den

Kapitän kommt es an» folgen: «im besonderen aber kommt es beim Chorlied auf die Leitung
durch die Chorführerin und die Disziplin der Chormädchen an»; anstelle dieses Gedankens
steht: «Unsere Dirigentin aber ist die allerbeste». Zur Logik der Priameln vgl. T. Krischer, Die
logischen Formen der Priamel, Grazer Studien 2 (1974) 79.

93 Schon in der ersten Sphragisstrophe ist die Synkrisis Chormädchen-Führerin ausgeprägt: die
Mädchen ordnen sich der Agido als «Leitlicht» unter; Agido ragt aus der Schar hervor wie ein
Preispferd unter gewöhnlichen ßoxa.

94 Agonale Tierstimmenvergleiche zur Hervorhebung der führenden Rolle eines Sängers sind in
der griechischen Dichtung traditionell, vgl. Theokr. Id. 7,41 ßarpayoi; 8e not' ütcpiSac; fix; xi?
JpiaSto (äeiötov) dazu Id. 5, 29. 137, Kallim. fr. 1, 14ff. Pf. yspavo^-üriSovii;, 30 xettii; övo<;,

Verg. Ecl. 8, 55 certent et cycnis ululae. Zum Motiv der Schwanenstimme als besonderes Lob
cf. Page 100, wo der Hinweis auf Horaz als canorusales in Od II 20,15 zu ergänzen wäre. Vgl.
auch Rosenmeyer 352 Anm. 99, der auf die Gemeinsamkeiten des Alkmanschen Partheneions
mit der bukolischen Dichtung aufmerksam macht. Die Beliebtheit der Vogelstimmen-Meta-
pher gerade bei Alkman bezeugt das bekannte Fragment 39 P (92 D), wozu sich zuletzt
geäussert haben: B. Marzullo, Rh. Mus. 98 (1955) 73, B. Gentiii, Studi in on. V. Falco (Neapel
1971) 57, C. Gallavotti, Quad. Urb. 14 (1972) 31.

95 Die Erwähnung der J;av3a Kopioica weist auf v. 51-54 xuita 'Ayr|mxöpa<; ettavSei xpuaöi;
äx;, das Beiwort ettipepot; erinnert an v. 77 'Aypaixopa pe xsipet. Das einleitende Pronomen et

5s... braucht ebensowenig wie in v. 58 ä de Spaprixai Personenwechsel zu bedeuten. Es ist hier
wie dort mehr fortführend als adversativ, hier wohl im Wechsel des Verbums begründet, das -
nach dem Lob von Hagesichoras Sangesgabe - wohl ihre Führerrolle hervorgehoben hat
(etwa: et 5' fenipeptot ^av3öt Kopimcai / äyspcbv pot...]), verbunden mit dem Hinweis auf den
Willen der Mädchen, ihr zu folgen, wie es dem Sinne der Priamel entspricht. - Liegt bei Eäv-
3a> 100 - ^avSät Wortspiel vor?

96 Es darf angenommen werden, dass der Name der Agido am Ende des Sphragis-Teils, dem

Eingang entsprechend, wieder erwähnt worden ist. Das würde mit der in dieser Liedpartie
befolgten Technik Ubereinstimmen, die thematischen Abschnitte jeweils mit der gemeinsamen

Nennung beider Chorführerinnen abzuschliessen (58ff. Ende der enkomiastischen
Synkrisis Agido-Hagesichora, 79ff. der Synkrisis Führerinnen-Chor, beide Kaxä xö eiSoi;, hier

4 Museum Helveticum
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Abschliessend kann als sichere Grundlage fur das Verständnis von Alk-
mans grossem Partheneion festgehalten werden, dass der Mädchenchor als ein
Ganzes im Rahmen einer Kulthandlung auftritt und, angeführt durch zwei
hervorragende, ihm als Leitfiguren gegenüberstehende Frauengestalten, zu Ehren

einer Lichtgottheit das Festlied in Wort und Gestik aufführt. Dem Enko-
mion dieses Führerpaares ihrem el8o<; und ihrer Rolle als Leiterinnen der
Kulthandlung und des Kultliedes nach gilt das Hauptanliegen des zweiten,
Sphragis-Funktion erfüllenden Liedteils. Dieses Lob ist nach einer Technik
entwickelt, das man die der enkomiastischen Synkrisis nennen kann. Das
Partheneion zeichnet sich in diesem Sinne durch Einheit der Handlung, des
Gedankens und der Stimmung aus - eine Einheit, die auch in der formalen Gestaltung

deutlichen Ausdruck findet97. Dank reicher Verwendung gliedernder
Symmetrien und virtuoser Abwandlung konventioneller Formelemente unter
starker Anlehnung an homerische Tradition erreicht Alkmans Partheneion ein
künstlerisches Niveau, das sich wohl mit jenem der pindarischen Chorlyrik
messen kann98. Nur aus der Lied-Einheit heraus ist dieses Können zu erfassen.

Ende der Synkrisis Kara tr^v texvtiv &oi8f|S (Dreier-Gliederung). Es ist bemerkenswert, dass
das Führer-Gefolgschaft-Motiv, einmal auf Agido, einmal auf Hagesichora angewandt,
Eingang und Ende des Sphragis-Teils einnimmt, ein schönes Beispiel für die in der archaischen

Lyrik beüebte Ringkomposition: eytav 8' üsiSro / 'AytSöi; rö öpfita' / rät' SXiov 40ff.

(dazu S. 7ff.) hat eine Entsprechung in (a 8e) ftvri 8' evSekci / jtaiStov Sekck; [rag] üeISei 98f.
Die oben erarbeitete Deutung der Verse 40ff. findet sich in der Aufbau- und Motivtechnik des

Liedes bestätigt. Auch von dieser Motiv-Bezogenheit her scheint die Annahme berechtigt,
dass in den verlorenen Schlussversen Agido neben Hagesichora noch einmal genannt wurde.

97 Der Gesamtbau des Sphragis-Teils ist durch seine Gliederung in motivisch nach
Ringkompositionsmanier gefügte strophische Gruppen gekennzeichnet. Er umfasst 5 Strophen, von
denen die ersten und die letzten zwei dem direkten Lob der Chorleiterinnen gewidmet sind, die
mittlere die Chormädchen vorstellt. Das zusammenhaltende Grundmotiv ist die Synkrisis
Führerinnen-Chormädchen. An den Fugenstellen der Hauptabschnitte werden jeweils beide
Leiterinnen zusammen genannt. Es ergibt sich danach folgendes Aufbauschema:

Die klare thematische Gliederung bestätigt die Existenz vollentwickelter strophischer Einheiten

(nach Triaden-Prinzip) bei Alkman, auf die P. Maas, Griech. Metrik § 70 und W. Theiler,
Die Gliederung der griech. Choriiedstrophe, Mus. Helv. 12 (1955) 82 hinweisen.

98 Man findet in Alkmans Partheneion-Sphragis die wichtigsten Kunstmittel pindarischer Stil¬

technik angewandt, wie ein Vergleich der hier aufgezeigten xöjtoi und axtipuxa mit den von
Dornseiff, Pindars Stil, und Bundy, Studio Pindarica (oben Anm. 80), beschriebenen zeigen
kann. Zu Alkmans Poetik, wie sie sich aus der vergleichenden Betrachtung des Louvre-Par-
theneions mit dem neuentdeckten POxy 2387 erschliessen lässt, vgl. F. J. Cuartero1. Auf
Unterschiede zu Pindar und Bakchylides im Aufbau von Alkmans Partheneion (namentlich

Str. 1: Agido
e(8o<;

enkomiastische
Synkrisis

Str. 2: Hagesichora (+ Agido 59-63)
Str. 3: Chormädchen
Str. 4: Hagesichora (+ Agido 78-81)

TEXVT1

Str. 5: Hagesichora (+ Agido 103f.?)
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Alle in das Lied hineingetragenen Dichorie- und Gegenchor-Theorien erweisen
sich als Hemmnis dazu, was nicht besagen will, dass das Lied nicht nach intern
antistrophischer Responsion gegliedert zu denken sein mag".

Wieweit das Lied selbst den Verlauf der religiösen Zeremonie mimetisch
nachzeichnet oder widerspiegelt, mag dahingestellt bleiben100. Dass es aber auf

die Folge zweier geschlossener Zyklen Mythos-Aktualität) macht Cuartero2 73ff. aufmerksam.

99 Über die Varianten der Dichorie-Theoretiker orientiert Rosenmeyer 32Iff. und Page 59flT.

(vorher schon: The chorus ofAlcman's Partheneion, Cl. Qu. 31, 1937, 94), der die Haltlosigkeit
der flir Dichorie aus Alkmans Text gezogenen Argumente überzeugend nachweist. - Die
Annahme eines Gegensatzes von feytbv pev-feytbv 8s 85-87 beruht auf Missverständnis (vgl.
Anm. 78), ebenso die Gleichsetzung des Wechsels von 1. Person Singular und Plural (sywv Ept:

opp. aptv dpa) mit Wechsel der Sprechenden; vgl. Dornseiff, Pindars Stil 81 «das chorlyrische
Ich»; M. R. Lefkowitz, The firstperson in Pindar, Harv. Stud. Cl. Phil. 67 (1963) 177. Auffällig
ist, dass in unserem Lied das Personalpronomen, mit Sicherheit auf den sprechenden Chor
bezogen, beim Nominativ der 1. Person nur im Singular vorkommt (eywv v. 2, 39, 85, 87),
ebenso beim Akkusativ (dpa v. 43,48); dagegen ist der entsprechende Dativ nur in der Pluralform

vertreten (aptv v. 41, 60, 89). Der Grund für diese Verteilung liegt wohl nur in einer
sprachlichen Konvention, deren Ursachen nachzugehen eine Studie wert wäre. Für diese
Annahme spricht, dass die gleiche Verteilung sich auch in den übrigen Alkman-Fragmenten
beobachten lässt: iyräv noch 5mal (fr. 3, 81 P.; 29, 1; 43; 162, 1 a 112 und b 4: in den drei
letzten Fällen allerdings nicht sicher, ob der Chor oder der Dichter spricht), dagegen nur lmal
äpE<; (fr. 36, unsicher, ob Chor); demgegenüber aptv noch 2mal (fr. 37 a 1; b), während für
Jpoi kein auf den Chor bezüglicher Fall vorliegt (fr. 106 der Dichter, 58, 2 dat. eth., 1, 74
ausserhalb der Chorhandlung). Im Genitiv (der im Partheneion nicht vorkommt) ist bei
Alkman nur die Pluralform äpEcov/äpräv belegt (fr. 10b, 16; 38,1). - Auch die für die Dicho-
rie-These ausgenutzten Begriffe äpaprixat, payoviai und dpuvat erweisen sich dazu als
unbrauchbar (vgl. Anm. 63, 66, 68). - Der alexandrinischen Philologie war von alternierenden
Halb- oder Gegenchören in unserem Partheneion nichts bekannt, dem Papyrus nach zu
schliessen, der trotz reicher Anwendung von Lesezeichen keine einen Personenwechsel
anzeigenden ttapdypatpot setzt. Der Versuch Rosenmeyers, die alte Dichorie-These in der
abgeschwächten Form einer Amoibaion-Theorie wieder aufzufrischen, kann kaum überzeugen. -
Einen Kompromiss zwischen der Monochorie- und der Dichorie-Auffassung versucht Adra-
dos mit der These, dass in Alkmans Partheneion der Agon zwischen dem Chor der Agido (der
den erhaltenen Liedteil singe) und jenem der Hagesichora (— «Plejaden»-Chor) beschrieben
werde (der in der Zukunft liege). Diese These stützt sich weniger aufTextinterpretation als auf
allgemeine religionsgeschichtliche und chortechnische Überlegungen und auf Indizien von
aussen her (darunter Analogien zu Alkm. fr. 3 P); die Arbeit trägt kaum etwas zum besseren
Verständnis des Liedtextes selbst bei. Nützlicher ist dagegen die als fortlaufend kommentierende

Texterklärung angelegte Studie von Cuartero2, die auf Grund einer vorsichtig
abwägenden Bestandesaufnahme bisheriger Forschungsergebnisse zur Annahme der Choreinheit
für Alkmans Partheneion neigt.

100 Dass pipsioOai zu den charakteristischen Aufgaben archaischer Chordichtung gehörte, wird
in der Sphragis des homerischen Apollonhymnus (162ff.) mit Bezug auf ein von Koüpai
AtiXtaSei; aufgeführtes Partheneion-Lied vermerkt (vgl. Dornseiff2 8f.). - Als Indiz dafür,
dass Alkmans Partheneion an die Lichtgottheiten am frühen Morgen oder kurz vor Sonnenaufgang

aufgeführt wurde (so u.a. Schwenn 29, der an die Mädchentänze vor der Panathe-
näenprozession erinnert), können (aber müssen nicht) betrachtet werden: v. 41ff. die
Beschwörung der Sonne, dem Chor zu erscheinen, durch Agido; die Bezeichnung der Gottheit,
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diese Zeremonie laufend Bezug nimmt, sich also als primär kultisches Lied
versteht, das eine sakrale Handlung begleitet und kommentiert, ist nicht zu
bezweifeln und kann - wenn man die Aussagen des Textes beim Wort nimmt -
nicht deutlich genug gegenüber neueren Versuchen betont werden101, den
kultischen Gehalt des Partheneions zugunsten eines rein profanen Anliegens oder
einer poetischen Fiktion zu verdrängen102. Wenn im aktuellen Teil des Liedes,
worin der Chor sich und seine Anführerinnen in sphragis-artiger Form
vorstellt, das Schwergewicht auf die enkomiastische Hervorhebung der Qualitäten
der Chorleiterinnen mit einem ins Galant-Erotische gleitenden Unterton gelegt
erscheint, so braucht das mit dem Hauptanliegen des kultischen Götterliedes
keineswegs in Widerspruch zu stehen. Die Verbindung beider Elemente gehört
vielmehr zum Stil archaischer Kultdichtung, wie er nicht nur in den Parthenien,
sondern auch in den ältesten Götterliedern, so in der Sphragis des alten Apol-
lonhymnus, anzutreffen ist. Humor gehört auch dort zur religiösen Muse.

der der Chor Gaben darbringt und mit seinem Lied sich wohlgefällig erweisen will, als

«Gottheit des anbrechenden Tages» ('OpOpta v 61) und «Gottheit der Morgendämmerung»
'Awtu; v 87), der Vergleich der Chorfuhrerinnen ('jtEXijaSec;') mit dem Sinus-Stern (v 63f.

vgl Anm 66)
101 Es sei an die treffenden Worte von Diels 369 ennnert, die auch heute noch grundsätzliche

Gültigkeit beanspruchen «Denn es ist doch für den, der antike Rehgionsempfindung nachzufühlen

versteht, kaum zweifelhaft, dass die Vorzüge der beiden Chorführennnen nur deswegen

so beredt gepnesen werden, weil sie das Herz der Tanz und Schönheit liebenden Göttin
zu rühren, ihren Zorn zu sänftigen vorzüglich geeignet sind Hierdurch erst wird das
unsichtbare Band deuthch, das die scheinbar ziellosen Scherze des profanen Teils mit dem
heiligen Liede selbst verknüpft, und die Wendung zum ernsten Zwecke des ganzen
Partheneions töv eü/ck; oioi Ss^aaOe 8oäv (Diels las so statt oüöv) yäp üva Kai rekoi; wird nun
verständlicher» Die Leugnung des sakralen Hauptzweckes des ganzen Partheneions gehört
zu den Rückschritten der Forschung in der Interpretation des Alkman-Liedes

102 Dazu gehören vor allem die Betrachtungen von Marzullo, Pavese und Rosenberg So sehr die
Hervorhebung des spielerisch eroüschen Elementes des archaischen Partheneions (gefordert
durch den neuen Fund POxy 2387, vgl W Peek, Das neue Alkman-Partheneion, Philologus
104, 1960, 163) gegenüber einer allzu einseiüg religiös-kultischen Sicht mancher früherer
Interpreten zu begrussen ist, so falsch wäre es, die Relevanz der sakralen Zeremonie zum
Verständnis des Liedes zu unterschätzen oder gar zu ubersehen Dazu sollte man sich auch
nicht durch die Schwierigkeit, die Realien des Festes genau zu erfassen (vgl van Groningen
260f), verleiten lassen und nun versuchen, alles ins Familiar-Erotische umzudeuten Vom
Partheneion POxy 2387 ist zu wenig erhalten, um sich in dieser Hinsicht über Sinn und Ziel
des ganzen Liedes im Vergleich mit unserem Partheneion ein klares Bild machen zu können
Eine Benchtigung der hier geschilderten Tendenz zur 'Profanierung' unseres Kulthedes
versucht Nicastn (früher vor allem Schwenn), Diels' Hypothese vom «Suhnehed» geht zu weit
Em eroüsches Dreiecksverhältnis Chor-Agido-Hagesichora als Leitmotiv der Liedpartie 36-
105 wird neuerdings mit ungenügender Begründung von Halporn angenommen, dessen

Texterklärung m kemem Punkte einen Fortschritt bringt. Vollends missglückt scheint mir der
ebenso phantasie- wie konjekturfreudige Versuch Griffiths', Alkmans Partheneion als Hoch-
zeitshed nach Art sapphischer Epithalamien mit Agido als Braut und Hagesichora als Halbgottin

Helena (sowie dem Dichter Alkman als Schwan v lOOf) zu erweisen
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II. Verzeichnis der behandelten lexikalischen (a) und grammatikalisch-kompositorischen (b)
Besonderheiten von Alkmans Partheneion

(Zahlen in Klammern Verszahl, S Seite, A Anmerkung)

(a)

äeiSto (39) A 20, 27

äp' (81) A 46

apiv (41) S 18, A 42, 50

äpuvcu (65) A 66, 68

ävri (98) A 86, 90

aura (45, 86) S 25f., A 78

aüräx; (93) A 80a

'Atüri«; (87) A 51

EVSEKCI (98) A 77, 81

fenaivf|v - po)pf|a9ai (43) A 54

£o<ppo)v (37) S 6f., 16, A 7,29

OtoaxTipia (81) A 47,48

Fe (41) A 16,20,25

SEKCK; (99) S 46ff., A 77, 81, 87

ÖEuiEpa (58) S 29ff„ A 59, 76, 89

SpapT|Tui (59) A 63

Tßr)vä)i (59) A 62, 63

ipiiva (91) A 29, 50
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kXevvu (44) S 23ff., A 54c, 54f
KUKvo? (101) A 94, 102

papxupopat (42) A 41,43, 44

paxovxat (63) A 66

viv (44) A 54

l;av9d (101) A 95

öXßio; (37) A 38

'OpOpia (61) A 49, 51

öprä/a' (40/1) S 7ff„ A 20, 25, 32, 37,42
öpto/p' (40/1) A 12, 13,25
oüSe-TE-icai-TE (73-7) A 73a

ouxe-OUXS (64/6) A 68

jtEXnaSsi; (60) A 64, 65

Ttövojv iaxcop (88) A 50

pa (41) A 17, 25

af|piov (63) A 66

Zriprivi5(ov (96) A 58, 89

xeipsi (77) S 39fl\, A 72, 75

(paivriv (43) A 41, 42

(päpoi; (61) A 49

<pä><; (40) S 13ff„ A 22, 31, 32, 33, 35, 36

Xopaycx; (44) A 53

Xopoaxaxu; (84) A 53, 90

imonxspiSicov öveipcov (49) A 54b

mc, A 87

B>XE (41) A 12,87

(b)

Ainos S 39ff., A 73

Anreden A 53,76
Aorist, gnomischer A 50, 79

Artikel, deiktisch, possessiv, typisierend S 24,
A 55, 63, 64, 82, 83

Assonanz A 35

Asyndeton A 19

aüf;T|ai5 A 92

Dativ, assoziativer A 63

5e, fortführendes A 4, 6, 54, 79, 95

Enkomion-Topoi S 25ff., 30f., 36ff., A 59,91,93,
98

Eponymie von Gottheiten A 51

Gleichnis S 26, A 54e

Gnome S 6f.

Ich-Wir, chorlyrisches A 78, 99

Katalog S 36fl\, 44f„ A 68, 73a

pEv -8e, fortführende Verbindung A 57, 79, 99

Metaphernhäufung A 63

Metrische «Unsauberkeiten» A 25

Mimesis A 100

Namen, sprechende S 22,44f., A 53

Objektwiederholung (fehlende) A 18

öpöv m. Infinitiv A 39

Polarer Ausdruck S 27, A 54c

Priamel S 44ff„ A 80, 92

«Reflexives» Demonstrativum A 54

Ringkomposition S 12, 23, A 96, 97

Sphragis S 1, A 9

Strophenbau A 25, 98

Symmetrien im Liedbau A 97

Synkrisis S 38ff., A 93, 97

xe ydp, illustrierendes A 80

Tierstimmen-Vergleiche A 94

Übergänge, gliedernde S 6f., 50ff., A 97

Wachsende Glieder S 48f., A 92

Wackernagelsches Gesetz A 42
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